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Hinweis:



In meinen Romanen werde ich, bis auf wenige Passagen, auf Verhütungsmittel verzichten – was jedoch nicht heißen soll, 


dass sie im realen Leben nicht wichtig sind!

Nur leider kommt es häufiger als gedacht vor, dass Leser einen fiktiven Roman mit der Realität verwechseln.
 
 




Ein kurzes Vorwort
 

Für gewöhnlich verfasse ich keine Vorworte, weil sie nur vom Lesen abhalten. Doch dieses eine Mal ist es mir wichtig, dass meine Leser die folgenden Worte lesen. 

 

Da ich immer häufiger darum gebeten wurde, eine Forstsetzung der »Sehnsüchtig«–Reihe zu schreiben und ich selber immer noch das Gefühl hatte, die Geschichte sei nicht zu Ende erzählt worden, habe ich beschlossen, die Story von Maron und den Chevalierbrüdern weiterzuschreiben. 


Es sollte bitte nicht vergessen werden, dass es kein Muss ist, die Fortsetzung zu lesen. Denn in diesem Part – muss ich euch leider enttäuschen – gibt es keine Liebesgeschichte. Aber jeder, der meine Romane und Serien liest, dürfte wissen, dass ich keine schnulzige Liebesromanzen schreibe. Dafür ist ein weiterer Part geplant, an dem ich bereits arbeite.
 

So, nun möchte ich Euch nicht länger aufhalten. Ich wünsch Euch ein unvergessliches Lesevergnügen mit Maron Noir und Gideon – und nicht zu vergessen mit dem Großmaul Lawrence und Dorian mit seiner geliebten Jane.
 

Und wie immer bin ich jedem, der sich Zeit nimmt und uns Autoren mit einer Rezension unterstützt, sehr dankbar.

Cordialement!

D.C. ODESZA
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PROLOG
 

Genervt verdrehe ich meine Augen und starre zur Decke hinauf. Denn gerade frage ich mich, warum ich hier sitze. Es müsste alles nicht sein – bläue ich mir in mein Gedächtnis ein und mein Blick schweift erneut durch das Zimmer eines typischen Altbaus. Hohe Decken, Holzfenster, knarrender Parkettboden und dazu klotzige Büromöbel, die nach Möbelpolitur stinken. Hinter dem mächtigen Schreibtisch thront er wie eine Gottheit. Die er nicht ist. 


Ich schmunzele nun dem Fischgrätenparkett entgegen. 


»Lass es mich neu formulieren.« Wie immer setze ich eine künstliche Pause ein, um erstens an Gelassenheit zu gewinnen und zweitens meinem Gegenüber die Möglichkeit zu geben, mir aufmerksam zuzuhören. Gewisse Menschen brauchen Denkpausen. Daher gebe ich sie ihm, obwohl er mich bereits verstanden haben dürfte. »Ich möchte meinen Job zurück. Nach mehr als zwei Jahren Pause dürfte das doch kein Problem sein. Oder gibt es da einen Grund, von dem ich nichts weiß? Falls dem so ist, weißt du ganz genau, mit mir darüber reden zu können.«

Mein Blick wandert zu Leon, der lässig seine Füße auf den polierten Schreibtisch hebt und sein Gesicht verzieht, als würde ich ihn nötigen – nicht ihm meine Leistungen anbieten. 


»Wenn das so einfach wäre«, brabbelt er hinter seinen Fingern, die er an die Lippen gezogen hat. 


»Ist es. Ich bin hier. Du brauchst mich immer noch – das weißt du.« Freundlich schenke ich ihm ein Lächeln, das ich mir ansonsten verkniffen hätte. Ungeduldig verschränke ich meine Finger ineinander und drücke meinen Rücken auf dem Meetingsessel durch. 


»Ich möchte nicht betteln, aber …«

»Du brauchst das Geld. Darum geht es doch, Maron. Du sitzt seit – lass mich überlegen – zwei Jahren und exakt einem Monat wieder vor mir, um deinen Job zurückzubekommen. Und weswegen?« 


Das wissen wir wohl beide.



»Ja und? Soll das ein Grund sein, weswegen du mich nicht mehr aufnimmst? Gib es zu, dass du bereits zu viele Mädchen hast oder dass deine Agentur pleitegeht, nachdem ich sie verlassen habe. Wenn das die Gründe sind, richte ich es«, erkläre ich ihm mit einem Hauch von Mitgefühl. An etwas anderem kann es nicht liegen. 


Er hat zwar eine enorm gute Internetpräsenz und ein super Marketingteam hinter sich stehen, allerdings ist mir nicht entgangen, dass sich eine neue Agentur als ernst zu nehmender Konkurrent aufgetan hat. Nicht mein Problem, aber er weiß ganz genau, dass ich ihm dabei helfen kann, dass wir die bestbezahlteren Kunden erhalten. 


Verständnislos schüttelt er seinen Kopf, schnappt sich seine Zigarettenschachtel, angelt sich eine Zigarette hervor und schiebt sie zwischen seine Lippen. 


»Oh, ich weiß, woran es liegt!«, fällt mir plötzlich ein, nachdem ich keine Antwort von ihm erhalte, und springe vom Stuhl auf. »Ich bin dir zu alt.« 


Klar, habe ich mit sechsundzwanzig die Agentur verlassen, aber mit achtundzwanzig bin ich auch keine in die Jahre gekommene alte Schachtel geworden. Selbst wenn Law mir das zu gern auf den Kopf zusagt. Dieser Einfaltspinsel nutzt immer jeden Moment, um mich auf die Palme zu bringen. Da kann es nicht schaden, auch mal zu kontern. Als ich mir meinen letzten Rachefeldzug vor einem halben Jahr wieder ins Gedächtnis rufe, würde ich am liebsten lachen. 


Aber stattdessen funkle ich Leon entgegen, der gelassen an seiner Zigarette zieht und den Rauch ausstößt. 


»Du bist nicht zu alt. Solch ein Schwachsinn. Aber hast du dir überhaupt Gedanken darüber gemacht, warum du hier stehst? Ich sage es ungern, aber halb Frankreich weiß, mit wem du in einer Beziehung warst. Glaubst du nicht, das wird ein schlechtes Licht auf dich werfen? Du warst mit Gideon Chevalier zusammen, der dank seines reichen Vaters Millionen hin und her schiebt, als wären es Kekskrümel, und nun stehst du hier. Kann er dir nicht aushelfen?«

»So weit wird es nicht kommen.« Er hat doch keine Ahnung, dass ich es nicht ausstehen kann, wenn ich von jemandem Geld leihen muss. Nein, die Option ist definitiv ausgeschlossen. 


Und da ich zwar mein Studium erfolgreich abgeschlossen habe, aber bisher nur Bewerbungen abgegeben habe, die einen halbwegs vernünftigen Lebensunterhalt gewährleisten, stehe ich nun hier. Denn natürlich sind diese hervorragenden Architektenplätze sehr rar und schnell vergeben. Leider scheint mein Abschluss, der nicht schlecht, aber eben auch nicht mit einer Auszeichnung versehen ist, den nennenswerten Architekturbüros nicht zu genügen. 


»Ich würde nicht hier stehen, Leon, wenn ich das Geld nicht bräuchte. Ich bettle nicht, aber ich bitte dich, mich wieder in der Agentur aufzunehmen. Ich war eine deiner besten Escortdamen, und gerade sehe ich keinen anderen Weg, als wieder neu anzufangen. Es muss auch nicht für lange sein – denn glaub mir, für immer möchte ich nicht als Escortdame arbeiten.« 


Er lächelt seinem Kunstdruck an der Wand schräg hinter mir entgegen, was ich, ohne mich umdrehen zu müssen, erkennen kann. Dann nimmt er einen weiteren Zug von seiner Zigarette und hebt die Füße vom Tisch. 


»Wir probieren es. Schließlich kann ich dich nicht auf die Straße setzen. Was auch immer passiert ist, dass du wieder auf der Matte stehst, es interessiert mich nicht«, antwortet er mir und erhebt sich, bevor er die Kippe im Aschenbecher ausdrückt. »Rechne in den nächsten Tagen mit den ersten Kundenanfragen. Wir nehmen dich in die Kartei auf.« 


Auch wenn mir nicht ganz wohl bei der Sache ist, atme ich auf und lächele ihm erleichtert entgegen. 


»Was ich brauche, ist deine aktuelle Adresse, Telefonnummer und neue Fotos, also beweg dich, Maron«, befiehlt er mir in einem eher väterlichen Tonfall und deutet mit einer leichten Handbewegung zur Tür. »Du hörst von mir.« 


»Danke«, erwidere ich, schnappe mir meine Lederhandtasche, meine Sonnenbrille, die auf seinem Tisch liegt, und gehe auf die palisanderfarbene Flügeltür zu. »Du wirst es nicht bereuen«, versichere ich ihm und greife selbstbewusst zur Türklinke.

»Das weiß ich. Nur lass dir einen guten Rat geben: Du verkaufst dich unter Wert.« 


Danke, ich mag dich auch – antworte ich ihm mit einem Blick über die Schulter. Ich weiß wohl am besten, dass ich diesen Job nicht mehr nötig habe. 


Nur alles, was ich brauche, ist Abstand, Zeit und Geld. Und alle drei Dinge bekomme ich nun mal nur, wenn ich neu beginne – dank Gideon!
 




1. KAPITEL
 

Zu Hause, was eigentlich gar nicht mein richtiges Zuhause ist, schließe ich den Briefkasten auf und nehme die Post heraus. Die Villa, in der neun Parteien wohnen, ist zwar nicht übel, aber eben nicht das Traumhaus, in dem Gideon und ich mit Dyke zusammengewohnt haben. 


Gideon hat den Hund behalten – oder besser Lawrence, der fand, dass unser Kind in wohlbehüteten Händen aufwachsen soll, nachdem ich mich von Gideon getrennt habe. Und ich habe nichts mehr. Die Wohnung kostet zwar relativ wenig, trotzdem verbraucht sie zunehmend mein Erspartes. 


Ich schaue zu dem eher grauen, trostlosen Gebäude auf, dessen Fassade definitiv einen neuen Anstrich bräuchte, dann schließe ich die knarrende Tür auf, als mein Handy klingelt. Merde! 


Mit der Post unterm Arm und meinem Jeansrock, in dem sich mein Telefon befindet, habe ich meine liebe Not, an das Teil heranzukommen. 


»Verdammt!«, fluche ich und erwische endlich mein Smartphone.

»Noir.« Nicht gerade freundlich gehe ich ran, nachdem mir eine unbekannte Nummer auf dem Display entgegengeblinkt hat.

»Schätzchen, ich bin es.« Eine Frauenstimme erklingt in meinem Ohr, während ich nach dem abgenutzten Geländerlauf der Treppe greife und die Stufen hochsteige.

Mir stockt für einige Sekunden der Atem. Nein, bitte nicht. Warum spüren Menschen, denen man am liebsten auf einem Hektar Abstand nicht begegnen will, wenn man sich in einem seelischen Tief befindet und sein Leben halbwegs strukturieren will? 


»Warum rufst du an?«, frage ich bissig und steige weiter die ausgetretenen Miststufen hoch, da es keinen Aufzug in dem Wohnhaus gibt. 


»Warum sollte ich nicht? Wir haben lange nichts mehr von dir und Chlarissa gehört. Was haltet ihr davon, wenn wir uns treffen? Chlarissa wird sicher noch stationär behandelt?«, fragt mich meine Mutter. Gott, warum ruft sie gerade jetzt an? Warum lässt sie mich und meine Schwester nicht einfach zufrieden?

»Nein, Chlariss befindet sich nicht mehr im Krankenhaus. Wenn mir irgendwann der Gedanke kommt, euch anrufen zu wollen, werde ich es tun. Gerade bin ich beschäftigt. Au revoir!« Nicht gerade höflich beende ich das Gespräch. 


Ich will in meinem Leben weder von meiner Mutter noch von meinem Vater etwas hören, nachdem ich von zu Hause ausgezogen bin und ich für meine kranke Schwester sorgen musste, weil meine Eltern dafür zu überfordert waren. Mittlerweile geht es Chlarissa, die es lieber mag, Chlariss genannt zu werden, bestens. Nach einer aufwendigen Operation ist meine Zwillingsschwester gesund – und ich hoffe, für immer geheilt. Aber da meine Eltern alle paar Jahre anrufen, wenn es ihnen gerade passt, muss ich ihnen nicht erzählen, wie es ihrer Tochter geht. Sie können sich selbst nach ihr erkundigen. Oder meinetwegen auch unsere ältere Schwester Odette in Brasilien anrufen. Ich will mit ihnen nichts mehr zu tun haben. 


Wer mich einmal dermaßen verletzt, dass ich vor dem Abgrund stehe und mich von allein wieder an ihm hochziehen muss, ist es nicht wert, eine neue Chance zu bekommen. 


Und gerade als ich die Wohnungstür aufschließe, den Schlüssel in die Schale auf dem Flurschrank fallen lasse, denke ich an Gideon, der mich ebenfalls verletzt hat. 


Man glaubt zu wissen, zu spüren, wann eine Beziehung für ewig bestimmt ist. Doch ich denke, das ist ein Irrtum. 


Mit einem genervten Stöhnen schließe ich die Tür und trage die Post zum Küchentisch, die sich darauf ausbreitet. 


Ohne auf die Post zu sehen, schnappe ich mir eine Flasche Wasser und trinke mehrere Schlucke, um das eher dürftige Gespräch mit meiner Mutter zu vergessen. Dass sie weitere Male anrufen wird, ahne ich bereits. Sie gibt selten Ruhe, sobald man sie abweist. Viel schlimmer dagegen ist mein Vater. Ich glaube kaum, dass beide überhaupt wissen, dass ich mit einem Mann mehr als zwei Jahre eine Beziehung geführt habe. Gideon wollte meine Eltern eines Tages treffen – ich allerdings nicht. Er wüsste nicht, worauf er sich da einließe. 


Schnell ziehe ich eine Schublade in der Küche auf und angele mir eine Zigarettenschachtel daraus hervor. Auf dem Balkon setze ich mich auf einen Holzstuhl und zünde mir eine Zigarette an. Wie gut es tut, nach mehr als anderthalb Jahren eine Zigarette zu rauchen. 


Lange ziehe ich den Rauch in meine Lungen ein und atme ihn langsam aus.

Himmel, wie befreiend es ist. Mit blinzelnden Augen schaue ich direkt dem Nachbargebäude entgegen, in dem sich ein etwas kräftiger Mann umzieht und sich in einen Anzug zwängt. 


Verdammt – das ruiniert den kostbaren Moment. Trotzdem ziehe ich weiter an der Zigarette, als mein Handy wieder klingelt. Allmählich kommt es mir so vor, als würde mir niemand meine Ruhe gönnen. Nicht einmal eine Stunde. Ich sollte das neue Smartphone direkt im Mittelmeer vor Marseille versenken. 


Doch dann erkenne ich die Nummer von Luis.

»Salut.« Ich nehme das Gespräch an, erhebe mich von dem Holzstuhl des Balkons und suche als Nächstes den Kühlschrank auf. Es gibt Tage, an denen sollte man sich bereits um 16 Uhr einen Drink genehmigen, obwohl ich ansonsten auf Alkohol verzichte. Und das strikt. Besonders während ich eine Session abhalte und Männer um ihren Verstand bringe. 


»Na, altes Haus, was macht das Leben?«, begrüßt er mich, während ich den Kopf schüttele, mir ein Glas aus dem Regal über mir fische und mir daraufhin Bacardi eingieße. Dazu Zitronenlimonade, Himbeeren – und perfekt. Der Drink, mit dem ich den Tag überstehen werde, ist fertig. 


»Ich habe mich definitiv verhört, Luis. Nenne mich noch einmal altes Haus und ich werde dich aus meiner Kontaktliste löschen«, ermahne ich ihn und lächele dem Glas zwischen meinen Fingern entgegen. Ich sollte es vielleicht doch nicht trinken. Alkohol verleitet einen nur dazu, weitere Fehler zu begehen.

»Sicher, und am nächsten Tag stehe ich wieder in deinem Telefonbuch. Du machst mir keine Angst, Maron.« Oh, die solltest du aber haben.

»Warum rufst du mich an? Wir haben uns gestern erst gesehen«, hake ich nach und wechsele das Thema. 


»Aus einem bestimmten Grund, der dir sicher nicht gefallen wird«, antwortet er und seufzt kurz. »Bist du zu Hause?« 


»Wenn man es mein Zuhause nennen kann, dann denke ich, ja.« Die Himbeeren schwimmen zwischen den Eiswürfeln wie kleine Bonbons, als ich das Glas auf dem Küchentresen abstelle und mich auf einen Barhocker am Tresen setze. 


»Gut, dann wirst du deine Post sicher schon gelesen haben.«

»Nein«, antworte ich ihm mit einem Stirnrunzeln. »Ich bin gerade eben zur Tür hereingekommen, wurde von meiner Mutter telefonisch belästigt und war dabei, eine Zigarette zu rauchen, als du mich angerufen hast. Die Post zu lesen, hatte ich keine Zeit.« Wie auch? 


»Du rauchst wieder?«, fragt er fast überrascht, und ich erkenne an seiner Klangfarbe, wie es ihm missfällt. 


»Und du lenkst vom Thema ab? Was ist mit meiner Post? Und woher weißt du davon?«, will ich wissen und krame mit der freien Hand zwischen den Werbeprospekten und unfreiwilligen Zeitungen herum, bis ich auf die drei Umschläge stoße.

»Lies es am besten selber. Ich muss zu meiner Verteidigung sagen, sie haben mir keine Chance gelassen. Ich hab alles versucht, dass sie deine Adresse nicht von mir bekommen«, versichert er mir, als ginge es um sein Leben. 


Klingt interessant. Und ich vermute bereits, wer Luis nach meiner Adresse gefragt haben könnte. 


»Okay, gib mir einen Moment«, sage ich, lege das Handy beiseite und drücke auf den Lautsprecher, bevor ich doch – ohne lange darüber nachzudenken – drei Schlucke von meinem Mixgetränk nehme. 


Erst dann schaue ich mir die drei Briefe genauer an und lese auf einem Absender »Dorian Chevalier und Jane Lefort«. Niedlich, aber wenn das die Entschuldigung von Luis sein soll, braucht er nichts zu befürchten..

Allerdings wollte ich auch von Law und Dorian, Gideons Brüdern, Abstand halten. Nicht nur, weil sie seine Brüder sind, sondern weil sie jede Gelegenheit nutzen würden, um mit mir zu reden – mich umdenken zu lassen. Aber es gibt kein Umdenken. Wieso sollte ich das tun, wenn Gideon derjenige ist, der den Fehler begangen hat?

Ich öffne den Brief und finde darin … 


Warum jetzt! Und ich wusste nichts davon …



Mir bleibt kurz der Mund offen stehen. 


Es befindet sich eine Karte in dem Umschlag, die die Hochwertigkeit einer Urkunde besitzt. Denn sie sieht wunderschön aus. Darauf sind feine Seile abgebildet, die eine Braut, den Rücken zu mir gewandt, umgeben. Ganz Dorians Stil und vermutlich von ihm selbst entworfen. Sogar schwarze Spitze umrahmt die Karte, die mich sofort ahnen lässt, um welche Karte es sich handelt. 


Ich klappe sie auf und lese die Hochzeitseinladung. Der Trauungstermin ist am Samstag, das bedeutet in zwei Tagen. Wer verschickt seine Einladungen bitte erst zwei Tage vor der Trauung? 


Nachdem ich die Daten überflogen habe, finde ich in dem Umschlag außerdem einen Zettel vor, auf dem steht:
 

Liebe Maron,

wundere dich nicht über die kurzfristige Einladung. Es war für uns äußerst schwierig, dich zu erreichen. Nachdem du deine Handynummer und deine Adresse gewechselt hast, gab es keinen anderen Weg, als Luis aufzusuchen. Du wirst dafür sicher Verständnis haben. 


Komm zu der Hochzeit – vor allem Jane zuliebe. 


Dorian
 

»Klasse«, murmele ich und nehme zwei weitere Schlucke von meinem Drink. »Ich kann nicht auf die Hochzeit.«

»Genau das, hat Dorian vermutet, wirst du sagen. Deswegen soll ich dir ausrichten –«. Luis räuspert sich und atmet durch, was ich von ihm nicht kenne. »Wirst du nicht kommen, werden sie persönlich vorbeikommen und dich gefesselt abführen. Du solltest dir selber den Gefallen tun und freiwillig hingehen.« 


»Das klingt mehr nach Lawrence als nach Dorian«, unterbreche ich ihn und fahre mit dem Zeigefinger über die wunderschöne Karte.

»Könnte auch Lawrence gewesen sein. Zumindest waren sich beide einig, einen Weg zu finden, um dich auf die Hochzeit zu schleifen.« 


Und da bin ich mir sicher, dass sie einen finden. Zwei Möglichkeiten bleiben mir. Entweder ich verlasse das Land – noch heute – oder aber ich nehme an der Hochzeit teil und begegne Gideon. 


Ich hasse es, wenn ich unter Druck gesetzt werde. Als Nächstes öffne ich den zweiten und auch dritten Brief, um weitere Hiobsbotschaften auszuschließen. Doch es kommt leider übler als gedacht. In dem einen Brief befindet sich ein Kontoauszug meines Darlehens und in dem anderen eine Mahnung. 


Es ist einfach nicht mein Tag.

»Alles in Ordnung bei dir? Du sagst nichts mehr«, höre ich Luis, schnappe mir mein Glas und entschließe mich, eine weitere Zigarette zu rauchen. 


»Alles bestens, Luis. Mach dir keine Gedanken, dass ich dir noch heute den Kopf abschlagen werde. Du wirst von mir hören«, ist alles, was ich sage, bevor ich auflege und das Gespräch abwürge. 


Wieso sollte ich auch Luis bestrafen, wenn er von den Chevaliers dazu gezwungen wurde? Ich kenne ihre bittersüßen Mittel, und gerade würde mir einiges einfallen, um mich zu revanchieren, wenn ich mir nicht bereits Gedanken darüber machen würde, was ich zur Hochzeit anziehe.
 




2. KAPITEL
 

Nachdem ich die neuen Fotos von mir, die ich nur bei einem bestimmten Fotografen in Marseille machen lasse, vor zwei Tagen Luis übergeben habe, sind sie bereits auf der Homepage eingepflegt. Bisher habe ich schon drei Anfragen, was mich aufatmen ließ, denn nur so kann ich die circa 19.000 Euro, mein finanzielles Fauxpas für den Poledanceclub, den ich noch vor einem halben Jahr geleitet habe, begleichen. Ich hasse Kredite, aber würde nicht zulassen, dass sich Gideon einmischt, um mir auszuhelfen. 


Nein, ich wollte den Club allein aufbauen, was leider in einem Desaster endete. Leider, denn ich mochte meine Arbeit. Aber vermutlich werde ich irgendwann meinen Hintern in einem schäbigen Architekturbüro, das Dixiklos entwirft, flach sitzen und auf ewig mein Dasein fristen. Anscheinend ist mir ein Job, der mir Spaß macht, nicht vergönnt. Oder aber ich arbeite weiter als Escort. Der Job macht mir Spaß, doch für Ewigkeiten wollte ich ihn nicht ausüben. 


Gut, drei Anfragen sind besser als nichts. Mit den Augen überfliege ich die Agenturhomepage, auf der sich meine Schwarz-Weiß-Bilder befinden, zum Teil anzüglich und zum Teil seriös – denn das schätzen Leons Kunden. 


Mit einer Bewegung klappe ich meinen Mac zu und begebe mich nur in Spitzenunterwäsche in das Badezimmer, um mich fertig zu schminken und zu stylen. 


Mein Plan besteht darin, dass ich einfach perfekt, glücklich und zufrieden auf der Party ihres Lebens erscheine und danach verschwinde. Ich tue es tatsächlich nur Jane und Dorian zuliebe. Und ich hoffe so sehr, dass ich Gideon aus dem Weg gehen kann, so gut es mir gelingt. Ich möchte dem Ehepaar sicher nicht die Stimmung zerstören, indem ich mich öffentlich mit Gideon in die Haare bekomme. 


Denn jeder Streit zwischen uns endet darin, dass er alles abweist und ich diejenige bin, die sich alles einbildet. Und das tue ich nicht! Ich habe Gideon vor einem halben Jahr, Ende Januar, vom Flughafen abgeholt, nachdem er zwei Wochen in New York auf einer Geschäftsreise war. Und was ich gesehen habe, sagte mehr als tausend Worte. 


Ich kannte seine Exfreundin bisher nur von Erzählungen und hatte sie nie zuvor gesehen, wenn ich nicht kurz danach recherchiert hätte, wie Rica in Wirklichkeit aussieht. Und sie war es auf dem Flughafen, die sich ihm an den Hals geworfen hat. Gideon hatte vermutlich noch nicht damit gerechnet, dass ich ihn bereits sehe. Er dachte, ich würde auf dem Parkplatz auf ihn warten und nicht im Flughafen. 


Und so konnte ich sehen, wie die brünette Schönheit ihm schöne Augen gemacht hat. Sie haben sich amüsiert unterhalten, er hat seine Hand um ihre Taille gelegt und sie dann mit einem langen innigen Kuss – der mir das Herz brach – verabschiedet. Genau das ist der Grund, warum ich ihn verließ. Denn ich bin mir sicher, dass das zwischen den beiden öfter passierte. Gideon verreiste noch weitere drei Male nach New York, und ich konnte herausfinden, dass Rica – oder besser Ricarda Roux – ebenfalls in einer Kanzlei in New York arbeitet. Und wie es der Zufall wollte, sind sich die beiden versehentlich in einer Acht-Millionen-Metropole begegnet. Das war kein Versehen. Kein Schicksal. Das war geplant. Und genau das kann ich Gideon nicht verzeihen. 


Niemals hätte ich es für möglich gehalten, dass ich als betrogene und hintergangene Frau dastehe. Für keinen Moment in meinem Leben hätte ich das je geglaubt, hätte es mir jemand prophezeit. Aber jetzt bin ich die Hintergangene und muss mich mit Lügen abspeisen lassen?! Darauf pfeife ich! 


Ich weiß, dass etwas zwischen den beiden lief, und ich bin ebenso sicher, dass Gideon mir nicht die Wahrheit sagt. Dass Rica plötzlich, nachdem Gideon und ich uns ein perfektes Leben aufgebaut haben, neidisch geworden ist, kann ich verstehen. Aber nun zu versuchen, sich das, was auch immer sie mit ihm hatte, wieder zurückzuerobern, nicht.

Wenn Gideon allerdings so blind ist und auf diese hinterhältige Schlange hereinfällt, sich von ihr um den Finger wickeln lässt oder sogar Gefühle für sie hat, musste ich einfach diesen Weg gehen. Ich musste ihn verlassen, denn ich lasse mein Herz nicht bluten. Nicht erneut. Nicht jeder in meinem Leben soll glauben, dass er mich ungerecht behandeln kann, um mich dann wie Müll wegzuwerfen. 


Deshalb …! Genau deshalb gehe ich auf diese Hochzeit. Ich bin es Dorian, Jane und Lawrence schuldig, denn sie sind für mich zu einer Familie geworden, auch wenn wir seit Dubai, Mailand und in Laos lange nicht mehr unseren Spaß hatten. Es hat sich leider alles verlaufen – aber das ist der Lauf der Zeit. 


Mit dem Lippenstift ziehe ich die Konturen meiner Lippen nach, trage Mascara und Puder auf, bevor ich mir siegessicher im Spiegel entgegenblicke. Es erinnert mich alles an den ersten Abend, als ich Gideon traf. Nur dieses Mal trage ich ein feuerrotes Kleid mit einem tiefen V-Ausschnitt und dünnen Trägern, die auf meinem Rücken in einem verspielten Muster übergehen. Das Kleid ist bodenlang, dafür mit zwei Beinschlitzen. Das Fußkettchen von Gideon, das er mir vor zwei Jahren zum Geburtstag geschenkt hat, blinkt mir im Schmuckkästchen entgegen, wie auch sein Ring. 


Trotzdem greife ich nach einem breiten silbernen Armreif und einer Kette, an deren Ende sich eine Feder befindet. Mit einer Chanel-Clutch in der passenden Farbe des Kleides schlüpfe ich in meine Heels und warte bereits auf mein Taxi.

Mein Haar fällt offen in großen Locken über meine nackten Schultern, und ich überlege, ob ich nicht doch eine weitere Zigarette rauchen soll. Besser nicht.



Im selben Moment klingelt es an der Tür, und ich werde von meinem Taxi abgeholt, das mich zum Zentrum von Marseille fahren wird. Besser gesagt zum Büro-Tower von Senior Chevalier, auf dem die Trauung in 345 Metern stattfinden soll. 


Ich bin jetzt schon auf Janes Gesicht gespannt, denn sie hat Höhenangst, und ich vermute, es war nicht ihre Idee, auf dem Hochhaus zu feiern. 


Ein Schmunzeln wandert über meine Lippen, bevor ich rasch die Stufen zum Ausgang meines Wohnhauses hinabsteige. 

 

***
 

Im Lift des Bürogebäudes, das nun in der Nachmittagssonne erstrahlt, da ich aus dem Lift die halbe Stadt erkennen kann, sammele ich mich, prüfe im Spiegel des Aufzuges mein Make-up und drehe mich davor einmal um meine eigene Achse. Ich sehe geradezu beeindruckend perfekt aus – selbst wenn ich kein Eigenlob mag.

Du schaffst das. Mit der Geschenktüte, in der sich ein Gutschein für gewisse Sextoys befindet und dazu eine Gerte, wie sie Dorian liebt, steige ich auf der Plattform des Hochhauses aus und bin umgeben von Unmengen von pikfein gekleideten Menschen, die bereits jetzt angetrunken wirken. Da die Trauung erst in einer Viertelstunde stattfinden wird, schaue ich mich auf dem Plateau, auf dem nicht mit Ausschmückung gegeizt wurde, um. Überall sehe ich pastellrosafarbene Rosen und Blüten, Schleifen und sogar Ballons, die am Geländer im Wind segeln. 


Das ist genau Janes Stil. Es sieht hübsch aus, trifft aber nicht meinen Geschmack. Mein Blick schweift durch die Menge, als ich neben Käfigen, in denen sich Tauben befinden, Senior Chevalier, Gideons, Laws und Dorians Vater erkenne, der neben einer brünetten Zimtzicke steht, die den Namen Nadine Chevalier trägt. Sie haben vor einem Jahr geheiratet. Zuvor hieß sie Nadine Zedane. Nun, da sie jedem zeigen kann, eine Chevalier zu sein, ist ihr Verhalten normalen Menschen gegenüber noch herablassender. Ich hasse diese Kuh. 


Ich wünschte, Luis wäre bei mir oder Kean, damit ich nicht wie verloren auf dieser pompösen Feier wirke. Es müssen sich um die dreihundert Menschen hier oben befinden, dass es mich fast verwundert, dass das Hochhaus unter der Last nicht zusammenbricht. 


»Wen haben wir denn da?« Ich höre eine Stimme, die ich unter Millionen wiedererkennen würde. Law! 


»Ich habe doch gesagt, dass sie es ist. Du hättest sie fast übersehen.« Nun steht Isabell mit ihren leuchtenden Augen vor mir und zwinkert mir entgegen. »Er ist blind wie ein Ochse. Schön, dich zu sehen.« 


»Sag das noch mal, Apfeltörtchen, und ich versohle dir deinen Knackarsch«, kontert Lawrence, während ich innerlich die Augen verdrehe, aber Isabell begrüße, die ich Ewigkeiten nicht mehr gesehen habe. 


»Ich hätte es niemals für möglich gehalten, dass du dich so lange von diesem Arsch terrorisieren lässt«, flüstere ich Isabell ins Ohr, damit Lawrence uns nicht belauschen kann. 


Sie kichert leise, als sie sich von mir löst. Ein feiner Duft von Blüten umgibt mich und ich schaue an ihr hinab. Verdammt! Sie ist schwanger. Unter dem dunkelblauen Designer-Kleid verbirgt sich definitiv ein Kind. Sie ist bestimmt im fünften oder sechsten Monat. 


»Was hast du getan, Lawrence?« Rasch drehe ich mich zu ihm um und lege meinen Finger auf seine Brust. 


»Gar nichts«, antwortet er mit einer Unschuldsmiene, die ich ihm abkaufe, und fährt sich mit einem entschuldigenden Blick durch sein offenes Haar – und verflucht! Erst jetzt sehe ich, dass er einen Bart wie ein Hipster trägt. Nicht sein Ernst! Skeptisch ziehe ich eine Augenbraue in die Stirn. Er sieht aus wie mein Vater und Isabell bekommt ein Kind. Ich habe auf alle Fälle etwas verpasst. 


»Ich habe sie nicht mehr angerührt, und plötzlich war sie schwanger, nachdem wir uns getrennt haben. Aber fuck, schau mich nicht wie einen Verbrecher an. Das Werk hab ich nicht angerichtet, sondern ihr neuer Stecher«, erklärt mir Law und mustert mich von oben bis unten in meinem roten Galakleid.

»Er heißt Ricardo Bonnet, Maron. Ich stelle ihn dir gern vor«, sagt Isabell und streichelt lächelnd über ihren Bauch, bevor sie auf die Bar deutet, an der ich einen dunkelhaarigen schlanken Mann in einem schwarzen Anzug erkenne. 


»Ihr beide seid nicht mehr zusammen?«, will ich wissen und sehe zugleich Gideon an der Bar stehen und sich mit … 


»Verdammt!«, fluche ich leise, als zwei Hände meinen Kopf schnappen und mich zu sich drehen. 


»Nein, wir haben uns friedlich getrennt. Aber das interessiert dich nicht.« Ähm, doch. Ganz sicher. Wieder wandert mein Blick zu Gideon und Ricarda. Dass er es wagt, sich mit ihr hier blicken zu lassen! 


»Es freut mich sehr für dich, Isabell, aber ich würde gern ganz kurz die Toiletten aufsuchen. Lass los, Law!«, fahre ich ihn an und will mich in Luft auflösen, bevor mich Gideon sieht. 


»Nein. Du bleibst, wo du bist, ansonsten flüchtest du. Nicht wahr, Dorian?«, fragt Lawrence seinen jüngeren Bruder, der sich vermutlich direkt hinter mir befinden muss. Zischend atme ich durch. Das haben sie nicht gemacht! 


»Das ist nicht komisch, Hipster! Ich kann gehen, wann ich will.«

»Und bleiben, solange du möchtest«, unterbricht mich Dorian, dessen Atem ich auf meinem Nacken spüre. »Ich freue mich sehr, dass du hier bist.«

»Hatte ich eine Möglichkeit? Ihr habt Luis erpresst«, antworte ich und drehe mich zu Dorian um, der mir süffisant entgegen lächelt. 


»Die hattest du, Maron.« Mit zwei Küssen, einen auf die Stirn und einen auf die Lippen, begrüßt er mich und gibt mich dann frei, sodass ich nun sein dunkles seidiges zurückgekämmtes Haar sehen kann. Er trägt einen dunkelblauen Anzug mit einem weißen Hemd. Die Farbe steht ihm hervorragend, denn sie untermalt seine eisblauen Augen. Sollte er nicht gerade andere Dinge im Kopf haben, als mich hier zu begrüßen? Schließlich ist es seine Hochzeit. 


»Gut, ich bin hier, aber verlange nicht von mir, mir das mit anzusehen.« Knapp nicke ich zu Gideon, der sich am Tresen der Bar anlehnt und sofort mein Herz schneller schlagen lässt. Seit einem halben Jahr habe ich ihn nicht mehr gesehen, genau genommen sechs Monate oder besser: 188 Tage nicht mehr. Und jetzt steht er in unmittelbarer Nähe – mit ihr! 


»Das verlange ich nicht von dir. Trotzdem bist du zu unserer Heirat gekommen, oder irre ich mich? Du wusstest genau, dass du Gideon begegnen würdest, dennoch bist du hier. Du würdest Jane und mir einen Gefallen tun, wenn du bleibst. Sie freut sich, dich zu sehen. Auch wenn …« Dorian dreht sich zu seinem älteren Bruder um. »… es dir das Herz bricht, das sehen zu müssen, bleib bitte.« 


Dorians Augen graben sich in meine, während ich nur meine Lippen zu einem schmerzhaften Lächeln verziehen kann.

»Für euch. Ich bleibe für euch«, erwidere ich und könnte zugleich in seinem Blick versinken. Dann ziehe ich mich an ihm hoch, umarme ihn und küsse seine Wange. »Genieß den Tag, Dorian.« 


»Das werde ich, danke«, antwortet er, und ein Hauch von Zitronengras umgibt mich, bevor er sich entschuldigt und zwischen den Menschen verschwindet. 


»Es kommt mir vor, als sei es gestern gewesen.« Ich lausche Lawrence’ Worten. 


»Was war wie gestern?«, möchte ich wissen und löse meinen Blick von Gideon, kurz nachdem Dorian vor mir verschwunden ist. Er sieht so verdammt gut aus. Sein dunkelbraunes Haar fällt locker aus seiner Stirn, er trägt den Fünf-Tage-Bart, wie ich ihn liebe, sieht glücklich und sorglos aus. Dazu sein Blick, als er mit Ricarda redet … 


Es bricht mir das Herz, sie beide zu sehen. Warum hat er alles abgestritten, wenn er sie nun selbst auf die Hochzeit einlädt? Denn ich weiß mit hundertprozentiger Gewissheit, dass weder Dorian noch Jane sie eingeladen haben. Will er sich etwas beweisen? Oder mich damit nur noch mehr verletzen? 


»Seit wir in Dubai waren und du nur für uns da warst«, erklärt er mir. »Als hübsche Gespielin.«

»Das hast du leider falsch ausgedrückt. Du hast mich gebucht, um mich als deine Freundin auszugeben. Ich war nicht als Belustigung bei euch«, antworte ich ihm mit einem spöttischen Lächeln und schaue zu seinen grauen Augen auf. »Wer hat dir zu diesem altertümlichen Wikinger-Bart geraten?«, frage ich ihn misstrauisch, denn es sieht so ungewohnt an ihm aus. 


»Wer hat dich nach deiner Meinung gefragt?«, kontert er. »Denn ja, er gefällt mir, auch wenn er dir nicht zu gefallen scheint, Kätzchen. Aber möglicherweise wird sich deine Meinung diesbezüglich ändern.«

Tatsächlich? Was haben seine Worte zu bedeuten?

Demonstrativ fährt er sich über den Bart, während ich die Augen verdrehe. 


»Wir sollten etwas trinken«, schlägt Isabell vor, die uns eine Weile nur beobachtet hat. »In zehn Minuten beginnt die Trauung. Und ich bin tierisch aufgeregt. Das bin ich auf jeder Hochzeit. Als wäre es meine eigene.«
   
 




3. KAPITEL 

 

Nach einer atemberaubend schönen Trauung, die selbst ich bewundere, da ich für gewöhnlich eine Hochzeit für unnötig halte, um sich seine ewige Liebe zu beweisen, fliegen unzählig viele weiße Tauben in den wolkenlosen Horizont. Sie drehen elegant ihre Kreise und schweben fast schwerelos um das Hochhaus, als befänden wir uns nicht in dieser immensen Höhe. 


Von einem Klirren von Gläsern werde ich abgelenkt. Über die Brüstung gelehnt, erhebe ich mich. 


»Jetzt bitten wir alle besonderen Gäste, vorzutreten, um ihre Ansprachen und Glückwünsche für das neu vermählte Paar auszusprechen«, posaunt Senior Chevalier in seinem teuren Anzug neben dem Brautpaar. 


Super, jetzt werde ich alle Ansprachen über mich ergehen lassen müssen. Es ist nicht so, dass ich Jane und Dorian ihr Glück nicht gönne. Aber gerade wenn man nicht in der Stimmung für so viel Liebe ist, ist es unerträglich. 


Mit durchgedrücktem Rücken lehne ich mich am Geländer an, da ich mich nicht auf einen der Stühle setzen möchte, wie es die meisten Gäste tun, und lausche den überschwänglichen, schnulzigen Liebesprophezeiungen, die Kindersegen, Erfolg und Wohlstand versprechen. 


Bis Gideon sich in der ersten Reihe erhebt und nach seinem Vater seine Rede halten soll. Mit einem selbstsicheren Lächeln mustere ich ihn und schaue zu Rica, die ihm anschmachtend entgegenblickt. Es ist unerträglich und genau der Grund, dessentwegen ich nicht hier stehen sollte. 


»Nun bin ich wohl an der Reihe, meine Glückwünsche auszusprechen«, beginnt er seine Rede und kassiert daraufhin das belustigte Kichern der anderen Bekannten und Freunde. Er wirkt leicht angetrunken – so wie ich ihn für gewöhnlich nur in gestressten oder schlechten Lebensphasen kenne. 


»Ja, wo beginne ich …« Leger fährt sich Gideon durch sein Haar und blickt von seinem Vater zu Dorian, weiter zu Jane. »Es wurde heute bereits viel gesagt, doch das, was mir am wichtigsten erscheint, wurde vergessen.« Da gebe ich ihm allerdings recht – denke ich und ziehe meine Brauen zusammen. 


Da ich allein hinter den Gästen stehe, als würde ich nicht zur Veranstaltung gehören, wandert Gideons Blick zielgenau in meine Richtung. 


»Es wurde viel von Liebe, Glück, Schicksal und dem Zusammenhalt in einer Ehe geredet, nicht aber davon, dass eine Beziehung harte Arbeit ist.« Plötzlich verstummt das amüsierte Lachen der Gäste und auch Dorian sehe ich seine Brauen zusammenziehen und seinen Bruder genau im Blick behalten. 


»Ehe oder eine Beziehung bedeuten nicht nur harte Arbeit, sondern Vertrauen, auch wenn das Vertrauen blind sein sollte, da man nicht in allen Lebenslagen seinem Partner gerecht werden kann. Ich spreche aus Erfahrung.« Kurz grinst Gideon seinem Whiskyglas in der Hand entgegen und richtet dann wieder seinen Blick auf mich. »Ist dieses Vertrauen nicht vorhanden, können selbst die kleinsten Sorgen und Probleme in einer Beziehung nicht überwunden werden. Sie wird stattdessen von Misstrauen, Eifersucht und Wahnvorstellungen vergiftet. Alles, was zuvor aus Liebe bestand, wird nun anstelle von Hass vertreten.« Er lacht finster und hebt dann sein Glas. »Auf das Vertrauen, das wohl das kostbarste Gut in einer Beziehung sein sollte – denn es überdauert länger, als es Liebe erreichen könnte.« Er beendet seine Rede, die völlig fehl am Platz ist. Er prostet nun Rica zu, als würde er mir damit beweisen wollen, dass sie sich sein Vertrauen verdient hat. Ich anscheinend nicht. 


Denn genau darum ging es. Diese lächerliche Rede galt nur mir und nicht dem Brautpaar. Das ist mehr als unfair, mich hier ins Lächerliche zu ziehen, denn die Hälfte der Hochzeitsgäste kennt mich und weiß, dass ich mit Gideon zusammen war. 


Mit gesenktem Blick atme ich durch und ringe um meine Fassung. Am liebsten würde ich das Dachgeschoss verlassen und könnte mich dafür schlagen, überhaupt hier zu stehen. Dennoch bleibe ich und blinzele die Tränen fort. 


Warum nur sagt er diese Worte – gerade jetzt, wo ich sie am wenigsten ertrage?

Wie gebannt bleibe ich am Geländer stehen und fange Lawrence’ Blick ein, der zu mir sieht. 


Fein, Gideon will mir zeigen, dass ich schuld am Scheitern unserer Beziehung bin – das kann ich ebenfalls. 


Entschlossen gehe ich den von Blumen geschmückten Gang zwischen den Sitzstühlen entlang auf das Podium zu und greife selbstsicher nach dem Mikrofon. 


»Ich möchte auch gern etwas sagen«, schließe ich mich Gideons Rede an, der bereits in der ersten Reihe wieder Platz genommen hat. Dorian wirft mir unmissverständliche Blicke entgegen, während Jane lächelt, da sie in ihrem atemberaubend schneeweißen Kleid aus tausend Rüscheneinlagen kaum glauben kann, dass ich eine Rede halte. Dabei ist mir gleichgültig, ob die anderen Gäste meine Botschaft verstehen. 


»Wie mein Vorgänger so schön formuliert hat, ist Liebe nicht das Wichtigste in einer Beziehung«, sage ich, und mein Blick wandert zu Gideon, der seinen linken Fußknöchel gelassen auf sein Knie zieht. Sein Blick ist unergründlich, dennoch sagt er so viel aus. 


»Denn Liebe ist trügerisch. Sie ist etwas, die vortäuscht, uns aneinanderzubinden.« Ich spreche weiter, ohne zu wissen, was ich sagen will. »Liebe lässt uns falsche Entschlüsse fassen, uns nicht mehr klar denken und Fehler begehen. Dennoch bin ich der festen Überzeugung, dass nicht nur Vertrauen einer Beziehung hilft, sie am Leben zu erhalten, sondern die kleinen Gesten im Leben. Wer einmal erfahren hat, was es bedeutet, durch die Hölle gegangen zu sein, wird wissen, dass einen dieses Erlebnis verbindet. Es ist nicht nur Vertrauen, das uns zusammenschweißt, sondern das, was wir erlebt haben. Liebe ist etwas Vergängliches, doch wenn daraus ein unzerstörbares Band wird, ist es etwas für die Ewigkeit. Darum wünsche ich meiner geliebten Jane und Dorian, der fast wie ein Bruder für mich geworden ist, alles erdenkliche Eheglück dieser Welt. Auf dass nicht nur Vertrauen siegt, sondern Harmonie und Zufriedenheit, die sie ewig begleiten mögen.« Ich beende meine Rede mit einem Lächeln auf den Lippen. »Denn genau das wünsche ich mir für euch.« 


Als ich zu den Gästen blicke, sehe ich, wie sie gerührt sind von meiner Rede und sogar einige ältere Damen Taschentücher von ihren Gemahlen gereicht bekommen. Aber genau das wollte ich zum Ausdruck bringen. 


Kurz blicke ich flüchtig zu Gideon, bevor ich das Podium verlasse und mir ein Glas Wasser vom Tablett eines Kellners schnappe. 


»Schöne Worte, ja wirklich«, sagt Dorians Vater und reicht mir seine Hand. Sein silbergraues Haar glänzt in der Sonne, als er mir freundlich entgegenlächelt. Obwohl wir früher unsere Differenzen hatten, ist er für mich zunehmend sympathischer geworden. 


»Danke«, antworte ich ihm und lasse mich von ihm in den Arm ziehen. Damit habe ich nicht gerechnet. Und das vor den Augen der anderen Menschen. 


»Kämpf um meinen Sohn, verstanden?«, raunt er mir ins Ohr und löst sich dann von mir, als wäre nichts vorgefallen. 


Perplex schaue ich kurz an ihm vorbei, blinzele mehrmals und werde dann fast von Jane umgerissen, die mich ebenfalls in ihrem wunderschönen Brautkleid umarmt. Ihr Rock ist so breit, dass sie damit jede Person in einem Radius von zwei Quadratmetern verdrängt. 


»Deine Rede war so süß, danke, Maron. Ich bin so froh, dass du gekommen bist. Hätte ich dich zuvor erreichen können, hätte ich dich zu meiner Brautjungfer gemacht. Trotzdem, danke schön.«

Sie löst sich von mir und ich blicke in ihr aufgeschlossenes Gesicht mit den großen Augen. In ihrem Haar trägt sie ein Band mit silbernen Blättern, die die Sonne darin einfangen, und sie wirkt selbst nach der Trauung noch sehr nervös. 


»Das habe ich nur für dich getan. Wie könnte ich dich heiraten lassen, wenn ich nicht dabei bin? Ich wünsche euch beiden alles Glück der Welt.« Mit einem Kuss auf ihre Wange trennen wir uns, bevor ich Dorian gratuliere wie auch unzählige Gäste. 


Doch aus den Augenwinkeln sehe ich, wie mich Gideon mustert. Mit einem knappen Nicken begegnet er meinem Blick, dann erhebt er sich und geht ebenfalls auf seinen Bruder zu. 


»Das war erst der Anfang der Veranstaltung«, raunt mir Lawrence ins Ohr, bevor er meine Taille umfasst und mich zu sich dreht. »Im Übrigen, hübsche Rede, die ich nicht von dir erwartet hätte, Kätzchen.«

»Ich bin nicht mehr dein Kätzchen«, stelle ich unmissverständlich klar und werfe ihm einen giftigen Blick entgegen. 


»Sicher. Weil du seit zwei Tagen wieder das Kätzchen für andere Männer sein wirst, oder habe ich etwas verpasst?« 


Überlegen fährt er sich über seinen Bart, während sich seine stahlgrauen Augen in meine bohren. 


Er weiß also, dass ich wieder als Escortdame arbeiten werde? Wenn er es weiß, wird es Gideon sicher nicht entgangen sein. Aber was soll’s – es war eine Frage der Zeit, bis sie es erfahren.

»Wie gut du doch darin bist, andere Menschen auszuspionieren – oder wohl eher zu stalken.« Ich stoße ihn von mir zurück, doch er schnappt sich mein Handgelenk und zieht mich näher an sich. Ein feiner Hauch von Amber zieht sich in meine Nase, der mich sofort an die Nächte mit Lawrence erinnert. In jedem Moment, in dem wir uns näher gekommen sind. 


»Werde nicht frech. Ich hab dich nur im Auge behalten, damit du keine Fehler begehst.«

»Wie lieb von dir – und jetzt lass mich los«, ermahne ich ihn und werfe ihm einen finsteren Blick zu. »Falls es dir nicht entgangen ist, befinden wir uns auf einer öffentlichen Veranstaltung.«

»Die mir, wäre es nicht die Hochzeit meines jüngeren Bruders, so was von am Arsch vorbeigehen würde.« 


Er ist ganz derselbe. Nimmt nie ein Blatt vor den Mund und spricht das aus, was er denkt. »Und mir gefällt es nicht, dass du wieder in deiner Agentur arbeitest. Das darf ich dir wohl noch sagen?«

»Das ändert aber nichts an meinem Entschluss. Schließlich muss ich einen Kredit tilgen und mein Leben wieder in den Griff bekommen«, erkläre ich ihm. 


»Du hättest zu mir kommen können, Maron«, antwortet er und gibt mein Handgelenk frei. 


»Aber das tut sie nicht.« Plötzlich höre ich Gideons Stimme hinter mir und atme tief durch. »Stattdessen vertraut sie sich anderen Menschen an und redet nicht mit uns. Diese lächerliche Summe hätte ich dir ohne Weiteres beglichen.«

Sicher hätte er das, aber das wollte ich nicht.

»Lächerlich? Für dich sind 19.000 Euro lächerlich? Für mich nicht, und weil ich mich selber in die Misere geritten habe, will ich sie selber wieder ausgleichen«, antworte ich ihm, nachdem ich mich zu ihm umgedreht habe. Für ihn spielt Geld keine Rolle, für mich ist es aber eine Niederlage, von einem anderen Menschen abhängig zu sein. 


»Warum verdienst du dir das Geld nicht einfach bei uns?«, bietet mir Lawrence an. »Das hast du bereits früher getan, und gerade hätte ich nichts dagegen, dich für deine Dienste zu bezahlen.« Für sein selbstgefälliges Grinsen würde ich ihm am liebsten seinen Arsch spanken. Und möglicherweise tue ich das, da er nicht mehr mit Isabell zusammen ist. 


»Halt die Klappe, Law«, fahre ich ihn an und verschränke meine Arme vor meiner Brust, damit er mich nicht wieder wie früher wie seine Beute verschleppen kann. 


»Du arbeitest wieder als Escort?«, fragt mich Gideon und lacht abfällig. »Tiefer hättest du nicht sinken können. Selbst für dich ist das erbärmlich.« 


Was hat er gesagt?!

Gerade als ich mich zu ihm umdrehen will, um diese Beleidigung nicht auf mir sitzen zu lassen, umfasst Law meine Hüfte und hält mich davon ab, mich mit Gideon zu streiten. Obwohl … Ich streite mich nicht mit ihm. Aber gerade diese Worte von ihm zu hören, tut weh. 


Zwei Wimpernschläge später ist er verschwunden, und ich sehe, wie Gideon sich zwischen die Menschenmenge schiebt. 


»Lass los, Law! Das ist nicht witzig.« 


»Nein, ist es nicht. Auch nicht, was er gesagt hat, aber beruhige dich«, redet er auf mich ein, aber hält mich weiter gefangen. 


»Merde!«, fluche ich und schließe meine Augen. »Ich hätte nie herkommen sollen, denn ich wusste, dass genau das passieren würde.« 


»Wen juckt’s, du brauchst einen Drink, dann sieht die Welt gleich anders aus. Außerdem werden wir in einer Stunde abgeholt und zur Scheherazade gefahren.« 


»Ist das irgendein Puff, den ich noch nicht kenne?«, hake ich nach und lasse mich von Lawrence zur Bar führen, die umgeben von weißen und pastellgrünen Luftballongirlanden ist.

»Viel besser als ein Bordell, Schatz, viel besser.«

Sein süffisantes Grinsen verrät mir, dass ich keine Ahnung habe, was das für ein Club oder eine Location sein wird. 


Aber wer sagt schon, dass ich sie dorthin begleiten werde?
 




4. KAPITEL
 

»Das ist nicht euer Ernst?«, frage ich Dorian, der neben mir über die Gangway läuft und dabei verschmitzt zu Jane blickt. 


»Doch, das ist unser Ernst. Jane hat es sich gewünscht und wie könnte ich ihr solch einen Wunsch abschlagen?«, antwortet mir Dorian mit seinem gewohnt charmanten Lächeln, bevor er neben mir stehen bleibt, Janes Gesicht umfasst und sie sinnlich küsst. »Nicht wahr, ma fleur?«

»Es gibt keinen besseren Mann als dich, Dorian. Du liest mir die Wünsche von den Augen ab, noch bevor ich sie in meinen Gedanken ausgesprochen habe«, flüstert sie ihm entgegen, aber noch so laut, dass ich ihre Worte hören kann. 


Schnell blicke ich weg, um die beiden nicht länger zu beobachten. Denn es tut weh, die beiden so zu sehen und zu wissen, dass ich das momentan nicht habe. 


Vor mir sehe ich auf dem Oberdeck des gigantischen Segelschiffes, das einer Yacht gleicht, die Crew, die jeden Gast mit einem Geschenk begrüßt, und die vielen Menschen, die erstaunt und zugleich ausgelassen auf dem Deck feiern. Wie auch auf dem Hochhaus ist das Schiff mit Blumenranken ausgeschmückt und erstrahlt vor mir in einer atemberaubenden Nachtbeleuchtung. Ich kenne bereits ausgelassene Partys auf Schiffen, trotzdem imponiert es mir sehr. 


Ich lasse das Paar allein, denn sie dürften nach dem Fototermin, der Trauung, der Begrüßung aller Gäste und ihrer Familien bereits Ruhe für sich brauchen. Schließlich ist es ihr Tag. 


Die Sonne ertrinkt hinter dem Meer wie ein Feuerball, der alles mit sich verbrennt. Auf dem Geländer abgestützt, sehe ich Gideon mit Rica ein Deck über mir an der Reling stehen. Sie scheinen sich zu unterhalten, dennoch umfasst er ihre Hüfte und alles wirkt an ihnen so vertraut. 


Sie waren über anderthalb Jahre ein Paar, eine gewisse Zeit vor mir, und gerade kommt es mir vor, als würden sie das wieder sein. Sosehr mich Monsieur Chevaliers Worte auch ermutigen, um Gideon zu kämpfen, weiß ich doch, dass es gerade ausweglos ist. Er wirkt angetrunken, glücklich und genießt die Hochzeit seines Bruders. Außerdem lässt es mein Stolz nicht zu, ihn anzusprechen. Warum auch sollte ich das tun? Schließlich hat er den Fehler begangen und nicht ich. 


Nein, ich werde ebenfalls die Feier genießen und dann nach Hause fahren. 


Gerade als ich den Gedanken zu Ende gedacht habe, klingelt mein Handy in meiner satinroten Clutch. 


Verflucht, ich hätte es auf stumm schalten sollen, denn als ich es hervorkrame, blinkt mir die Nummer der Agentur entgegen. Soll ich? Oder soll ich nicht? Verdammt, geh lieber ran. Außerdem bin ich zu neugierig, was Leon bereits von meinen Fotos hält. 


»Salut, Noir.« Ich gehe an mein Smartphone und drücke meinen Rücken gegen die Reling, um weiterhin Gideon und Rica im Auge zu behalten.

»Salut, Maron. Hier ist Julie.« Wie ich ihre niedliche Stimme vermisst habe. »Störe ich dich oder passt es? Ich weiß, es ist bereits nach 21 Uhr, trotzdem muss ich kurz mit dir sprechen.«

Eigentlich stört sie immer, aber das werde ich ihr nicht sagen. Sie ist zu lieb für diese Welt und warum sie anfeinden?

»Worum geht es?«, frage ich sie, während mein Blick an Gideons Anzug entlangwandert. Er trägt ebenfalls wie auch Law einen dunkelblauen Anzug, darunter ein weißes Hemd und Lederschuhe. Er sieht so perfekt aus, wie er dort oben steht und sich mit Ricarda, die in einem silbern schimmernden Abendkleid neben ihm steht, unterhält. Sie ist eine schöne Frau, doch zugleich sind wir so grundverschieden. Sie ist brünett und trägt ihr Haar in weichen Locken, während ich blond bin. Und ihr Blick wirkt ziemlich aufdringlich. Ich brauche keinen aufdringlichen Blick, um meine Kunden zu verführen. Ein sanftes Lächeln, ein verführerischer Augenaufschlag und unauffälliges Lecken über die Unterlippe und sie sind mir verfallen. Ein zurückhaltendes Auftreten am Anfang lässt jeden Mann denken, die Oberhand zu haben – auch wenn es nicht an dem ist. 


»… daher hast du Zeit?«, plärrt mir nun Julie ins Ohr, dass es fast wehtut.

»Ähm, ja, wann genau?«, frage ich, weil ich ihr nicht zugehört habe und ich in Erinnerungen mit Gideon versunken bin. 


»Heute Abend? Es ist ein spontaner Termin, aber sie wollen dich. Für nächste Woche Dienstag und Donnerstag wurde ebenfalls eine Anfrage gestellt. Es sind zwei Events von Kunden, die du sicher kennen wirst und die dich, so komisch es klingt, vermisst haben. Jerôme und Philippe.« 


Jerôme – bei seinem Namen verdrehe ich mit einem Lächeln die Augen. 


»Die beiden letzteren Termine kann ich zusagen. Heute Abend steht allerdings nicht zur Diskussion, ich bin bereits verplant. Richte ihnen, wenn es mehrere sind oder ein Junggesellenenabschied geplant ist, dass ich erst ab nächster Woche verfügbar bin.«

»Oh, okay … richte ich aus. Die beiden anderen Termine sind bestätigt«, wispert sie und ich höre im Hintergrund neben dem leichten Meeresrauschen eine Tastatur klappern.

Im gleichen Moment kreuzen sich Gideons und mein Blick. Dann erscheint auf seinem Gesicht eine Furche über seiner geraden Nase, die ich nicht deuten kann. 


»Du, ich muss auflegen, Julie. Falls du weitere Anfragen oder Informationen hast, schicke sie mir per Mail. Ab Montag werde ich sie beantworten. Au revoir.«

»Au revoir. Und was ich letztens schon sagen wollte: Schön, dich zurückzuhaben«, antwortet sie und legt dann auf. Wie ich ihre Art vermisst habe. Mit einem Lächeln verstaue ich mein Telefon in der Clutch, und kurz frage ich mich, wer mich bereits heute Abend buchen wollte, bevor ich die Bar aufsuche.
 




GIDEON
 

Ich frage mich, mit wem sie telefoniert hat. Ich schaue an Rica vorbei auf Maron, die gelassen an der Reling lehnt und mich teilweise übersieht, als wäre ich ein Fremder. Als wäre ich jemand, den sie nicht kennt! Ich hasse sie nicht, dennoch wollte ich in der Rede nach der Trauung zum Ausdruck bringen, dass nicht nur ich allein daran schuld bin, dass unsere Beziehung gescheitert ist. 


Es mag sein, dass ich zu viel gearbeitet habe, sie vernachlässigt habe – aber gottverdammt, so, wie sie dort in dem roten Kleid an dem Geländer steht, das ihre Kurven sehr zum Ausdruck bringt, könnte ich sie ewig betrachten. Ich liebe ihre Brüste, ihre weichen Kurven und vor allem ihr Lächeln. Wenn es mir möglich wäre, würde ich sie mir am liebsten noch heute nehmen, sie auf eine Toilette des Segelschiffes zerren, sie küssen und dann vögeln. Doch scheiße, ich sollte mich unter Kontrolle bekommen. 


Denn das, was sie mir angetan hat, werde ich sicher nicht so einfach vergessen. Sie mag temperamentvoll, stolz und manchmal etwas stursinnig sein wie Law, dennoch entschuldigt das nicht ihr Verhalten. 


Seit über einem halben Jahr habe ich sie nicht mehr gesehen, da sie wie vom Erdboden verschluckt war. Deswegen glaubte ich fast, zu halluzinieren, als ich sie auf der Hochzeitsfeier sah. Ganz ehrlich, ich habe weder damit gerechnet, dass sie erscheinen wird, noch, dass es für Dorian möglich sein wird, sie einzuladen. Wenn ich raten dürfte, hatte mein großer Bruder Einfluss auf ihr Erscheinen. Wie auch immer es ihnen gelungen ist, sie hierherzuschleifen. Sie ist hier. 


Und wenn ich sie beobachte, erinnere ich mich an die Momente zurück, die wir hatten. An all das, was ich an ihr liebte. Der Wind lässt ihr langes Haar hochwehen, und das trägerlose Kleid zeigt mehr von ihrem Körper, als ich es wahrhaben möchte. Sie sieht aus, als würden wir uns kaum kennen. Dennoch steht sie allein an der Reling, bis sie das Handy weglegt und dann auf die Bar zusteuert. Diese befindet sich leider direkt unter unserem Deck, sodass ich sie nicht mehr beobachten kann. 


»Hast du mir zugehört, Gideon?«, fragt mich Rica und streichelt über meinen Handrücken.

»Jedes Wort. Du möchtest nach Madeira, noch in diesem Sommer und am liebsten mit mir«, fasse ich ihre Rede zusammen und reibe mir zugleich über mein Kinn. »Das bekommen wir auf jeden Fall geregelt. Ich werde versuchen, mir ein paar Tage freizuhalten. Doch momentan ist es mir nicht möglich. Am Montag fliege ich zurück nach New York und auf mich warten weitere Meetings und Kongresse.«

»Du arbeitest zu viel«, sagt sie, und ich blicke in ihre rehbraunen Augen, die Wärme ausstrahlen, aber mich nicht faszinieren wie die von Maron. Rica sieht atemberaubend schön in ihrem silbrigen Kleid aus und wirft mir nun einen schuldbewussten Blick zu.

»Was soll ich tun, wenn die Tochterfirma noch im Aufbau ist? Wir treffen uns nächste Woche mit wichtigen Sponsoren aus Amerika. Was soll ich tun, wenn mein Vater sich komplett aus dem Unternehmen zurückzieht? Die obere Etage würde das nicht ohne mich schaffen und ich unterzeichne keine Verträge von Marseille aus. Wenn du mich kurz entschuldigen würdest.«

»Das war doch kein Vorwurf«, entgegnet sie mir, als ich mich von der Reling löse und ihr entgegen grinse.

»Das habe ich so auch nicht aufgefasst. Komm her.« Ich lege meine Hand in ihren Nacken, ziehe sie näher an mich und küsse sie. Sie schmiegt sich an mich wie eine Katze und wieder werden die Erinnerungen an früher wach. Obwohl ich mich gelegentlich mit Rica getroffen habe und sie gern wünscht, mit mir wieder zusammen zu sein, habe ich sie abgewiesen. Ich genieße viel zu sehr die Zeit, wieder frei zu sein. Neben ihr gab es einige andere Frauen, von denen sie sicher nichts wissen muss. 


Und ich habe kein schlechtes Gewissen. Weshalb auch? Maron hat mich mitten im Winter verlassen, ist ausgezogen und verschwunden, als ich von einer Auslandsreise zurückgekehrt bin. Ich habe sie wie besessen gesucht, aber nicht gefunden. Dyke blieb so lange bei meinem Bruder und ich fand in Laws Club ein leeres Poledancestudio vor. Also was hat Maron erwartet?! Dass ich ihr winselnd hinterherlaufe? 


Sie wollte nicht gefunden werden und dieses Mal war sie ziemlich gut. Keine Ahnung, wo sie wohnt. Doch in den letzten zwei Monaten unserer Beziehung ist ein regelrechter Kampf zwischen uns entstanden. Sie bestand felsenfest darauf, dass ich sie betrügen würde, und ich war der Meinung, dass sie es sich einbilde. Dann lief das alles mit ihrem Club schief. Sie litt ziemlich darunter, aber wollte sich nicht helfen lassen, und nun höre ich von Law in ihrer Anwesenheit, dass sie wieder als Escortdame arbeitet. 


Wie viele Männer hat sie bereits gevögelt! Wie viele wieder dominiert oder ihnen schöne Augen gemacht! Ich will es gar nicht wissen. Aber genau das hätte ich von ihr erwarten müssen. Maron verfällt immer in ihr altes Schema.

Schnell steige ich die Stufen zur Bar hinunter, um mir einen neuen Whiskey zu holen. Der Rausch ist das, was mir gerade guttut, um nicht weiter über diese Frau nachzudenken. Und wer weiß, ich werde Ricarda heute noch flachlegen. Mit ihr eine schöne Zeit haben, bis ich nach New York fliege. Maron macht es nicht anders. 


Immer mehr Menschen verlassen die Scheherazade, und ich beobachte Dorian und Jane, die sich zu einem Streichorchester auf der Tanzfläche bewegen. Dass mein jüngerer Bruder heiratet, stört mich nicht, wenn es nicht der Moment wäre, in dem ich meine Exfreundin nach über sechs Monaten wiedersehe. 


»Einen doppelten Macallan Vintage – ohne Eis«, bestelle ich an der Bar, da für Dorian heute nichts teuer genug sein kann. 


»Eis gäbe es zu dieser Rarität ohnehin nicht. Das wäre eine Sünde«, versichert mir die Barkeeperin und ich grinse. Wie recht sie hat.

Kaum nehme ich den ersten Schluck, erscheint vor mir meine Mutter. 


»Mutter«, spreche ich sie an und schiebe das Glas beiseite.

»Gideon, wir müssen uns unterhalten.« Sie steht in einem bordeauxroten Kleid vor mir; das blonde krause Haar, durchzogen von weißer werdenden Strähnen, zu einem Dutt zusammengebunden, nimmt sie auf dem Barhocker neben mir Platz. 


»Worüber möchtest du dich mit mir unterhalten? Doch nicht etwa über Nadine, Vaters neue Frau, denn das Thema ist heute tabu. Heute ist Dorians Hochzeit«, will ich sie vorwarnen, bevor sie wieder anfängt, über meinen Vater herzuziehen. Klar hat er sich eine Jüngere geschnappt, aber sie hat sich ebenso einen Latino angelacht. Die Beziehungen meiner Eltern geben mir mit der Zeit immer mehr zu denken. Fast kommt es mir vor, als befänden sie sich im ständigen Wettkampf, um sich zu beweisen, wer das größere Haus besitzt, den schnellsten Wagen und den jüngsten Partner gefunden hat. 


»Wäre ich hier, wenn ich die Anwesenheit deines Erzeugers nicht ertragen könnte? Ich nenne ihn Erzeuger, da ich euch drei Jungs großgezogen habe, nicht er. Er war nur im Büro, ständig auf Geschäftsreisen und hatte nicht mal sein Telefon euch zuliebe an den freien Tagen ausschalten können. Ich freue mich für Dorian. Sehr. Jane gibt eine hübsche Braut ab und wirkt sehr bescheiden. Sie passt zu ihm und seiner sanften Seite.« Weiß sie, wie sanft Dorians Seite wirklich ist? – frage ich mich und nehme mein Glas erneut in die Hand, als ich Maron mir gegenüber an der u-förmigen Bar sitzen sehe. Und sie trinkt ihren Barcardi Razz, denn die Himbeeren leuchten bis hierüber. 


»Über die Schrapnell bin ich hinweg, soll er glücklich werden mit den Eintagsfliegen. Über dich mache ich mir Sorgen«, sagt meine Mutter und zupft ihren hauchzarten Poncho über den Schultern zurecht. »Du wirkst auf mich nicht mehr glücklich. Dass dein jüngerer Bruder vor dir heiratet, muss dich nicht mitnehmen. Ist dir die Arbeit zu viel? Ich weiß, dass Florian dir viel zumutet. Das ständige Reisen, die vielen Termine und dann noch das mit deiner Exfreundin … Tja, mich würde das auch verärgern.« Sie drängt sich mir auf, während ich schief grinse und sie abweisen will. Auf ihre Gespräche kann ich gerade verzichten. 


Mir gegenüber beobachtet uns Maron, und sie taucht plötzlich Zeige- und Mittelfinger in ihren Drink ein, bevor sie beide Finger zu ihren Lippen bewegt.

»Du brauchst dir keine Gedanken zu machen, Mutter. Ich kann sehr gut einschätzen, wann es mir zu viel wird«, antworte ich ihr und behalte weiter Maron im Auge, die nun ihre Finger in den Mund schiebt, daran leckt und sie dann unauffällig vor und zurück schiebt. Wie während eines Blowjobs. Dem Blowjob, bei dem ich mit meiner Mutter telefoniert habe. Dreht sie durch? 


Unauffällig blicke ich mich um, aber keiner scheint uns zu beobachten.

»Doch, ich mache mir Sorgen. Ich machen mir um euch Kinder immer Sorgen. Das ist ja wohl mein gutes Recht. Deine Rede nach der Trauung klang nicht danach, als würde es dir gut gehen.« Meine Mutter spricht weiter, während ich Maron beobachte. Sie sieht so verdammt verführerisch aus. Nun streicht sie sich über ihr Dekolleté und schiebt für eine Sekunde ihr Oberteil zur Seite, sodass nur ich ihre linke Brust sehen kann. Ist sie verrückt!

»Wenn ich dir sage, dass alles bestens ist, Mutter, dann ist es das auch.« Wieder nehme ich einen Schluck von meinem Drink und schaue Maron zu, wie sie mich um den Verstand bringen will. Warum! Warum jetzt?

Denn es wird bedrohlich eng in meiner Hose. Will sie einen letzten Quickie oder mir das nur heimzahlen, was sie auch immer von mir denkt? 


»Das glaube ich nicht«, antworte meine Mutter.

»Ma mère, es ist alles in Ordnung. Ich habe mein Leben im Griff.« Obwohl ich, wenn ich Maron so sehe, es nicht unbedingt sagen sollte. Fuck, die Frau will es wirklich! 


»Ich verlass mich darauf. Bloß weil euer Vater uns sitzen gelassen hat, sollst du nicht denken, ich sei nicht mehr für euch da«, fährt meine Mutter fort und presst ihre Lippen zusammen. Wie immer ist sie perfekt geschminkt, trägt einen auffälligen Lippenstift und dunkel geschminkte Augen, aber ihre Falten um Augen und Lippen entgehen mir nicht. Seit Neuestem versucht sie sich in Krav Maga, Yoga und will Botox testen. 


»Das Gefühl habe ich nicht. Lass uns die Feier genießen. Ich würde gern Maron begrüßen«, antworte ich ihr, als mein Schwanz prall ist und ich die Frau erst mal zurechtweisen muss. 


»Ich dachte, ihr redet nicht mehr miteinander?«, fragt meine Mutter und dreht sich nach mir um, als ich mich von meinem Barhocker erhoben habe.

»Doch, seit heute schon«, murmele ich zu mir.

Ich gehe auf Maron zu, die nun ihren Ausschnitt zurechtzupft, als wäre nichts gewesen, und ihre Finger an der Serviette abwischt.

»Was war das gerade eben?«, frage ich sie und suche ihren Blick. Große schwere Ohrringe baumeln an ihren Ohren, während ihr Haar in großen Wellen über ihren Rücken fällt. Immer noch ist sie für mich das faszinierendste Wesen, das ich getroffen habe. Und das nach zwei Jahren zu sagen, verrät mir, dass ich sie immer noch auf dieselbe Weise liebe wie in Dubai.

»Was? Ich habe nichts getan.« Sie lügt mir direkt ins Gesicht und lächelt ihrem Drink entgegen, den sie zwischen den Fingern dreht. »Hat dich etwas bewegt?«

Sie weiß ganz genau, wie scharf sie mich mit ihren Gesten gemacht hat. Ich balle neben meinem Hosenbein die linke Hand zu einer Faust. 


»Wie kommst du darauf, Kleines? Denkst du, ich würde so leicht erregt sein, bloß weil du an deinen Fingern lutschst?«

Ich grinse schief, dann wende ich mich von ihr ab. 


»Ach und deine Neue erregt dich mehr?«, höre ich hinter mir und drehe mich erneut zu Maron um. In ihr bildhübsches Gesicht zu blicken, das mich zugleich an das erinnert, was wir einmal hatten, schmerzt am meisten. Sie trägt nicht einmal mehr meinen Ring, den ich ihr zu ihrem letzten Geburtstag geschenkt habe. 


»Womöglich. Finde dich damit ab, denn du hast mich sitzen gelassen, Kleines. Nicht ich. Ich hätte dich niemals verlassen. Zumindest nicht auf diese Art!«, fahre ich sie an. 

 




5. KAPITEL
 

»Ach nein?«, antworte ich ihm zynisch. »Das, was du getan hast, war tausendmal schlimmer. Du hast geglaubt, ich sei blind. Die wartende Frau zu Hause, während du in New York andere Frauen vögelst. Halte mich nicht zum Narren, Gideon. Ich bin nicht diese Art Frau!«

Natürlich wollte ich ihn reizen und wissen, wie er darauf anspringt, wenn ich ihn an das erinnere, was wir hatten. 


Schnell erhebe ich mich mit meinem Drink vom Barhocker. Es ist ohnehin spät genug und die meisten Gäste sind gegangen. 


»Ich habe dich nie zum Narren gehalten, Maron. Aber du siehst immer die Fehler der anderen und vertraust mir bis heute nicht mehr … Was also soll das für einen Sinn gehabt haben? Aber gut.« Er hebt beide Hände in die Luft und geht rückwärts. »Vielleicht war deine Entscheidung die richtige, denn nur so konnte ich andere Frauen kennenlernen. Möglicherweise hätte ich zuvor nicht gesehen, dass unsere Beziehung bereits ruiniert ist.«

Das hat er unmöglich gesagt! Mir stockt der Atem, als ich seine Worte höre. Das ist mit Abstand das Verletzendste, das er mir gesagt hat. 


Tränen steigen in meine Augenwinkel, und kurz sehe ich etwas Betroffenheit in seinem Gesicht, als ich mir über die Augen wische und meine Handtasche schnappe. 


»Es gibt Grenzen, Gideon«, flüstere ich und will am liebsten das Segelschiff verlassen. Ich habe nicht vor, mich weiter mit Gideon zu streiten und mich von ihm demütigen zu lassen. Vor allem nicht vor den anderen Gästen. 


»Wo willst du hin?« Unmittelbar vor mir bremst mich eine Brust aus und ich schaue an ihr hinauf. Lawrence in seiner puren selbstsicheren Präsenz.

»Gehen!« Was sonst!



Doch plötzlich bemerke ich, dass alle anderen Gäste während des Streits das Schiff verlassen haben. Und … es bewegt sich. Das Schiff ist in See gestochen!

»Seid ihr irre! Ich will sofort von dem Schiff!«, rufe ich und sehe hinter Law Dorian seine Hemdärmel hochkrempeln und sich an die Reling anlehnen.

»Dafür ist es zu spät. Der Kapitän hat seine Anweisungen. Und vor sechs Minuten haben wir Marseille verlassen. Willkommen auf der Scheherazade. Es geht nach Miami.« 


»Das ist wohl ein billiger Witz?«, frage ich Dorian. »Ich kenne euch und habe mit vielem gerechnet, aber nicht mit so etwas Perfidem. Ich kann nicht auf dem Segelschiff bleiben!« 


Schnell gehe ich auf die Reling zu und schau auf das tiefschwarze Meer hinab, das die Lichter der Stadt widerspiegelt. 


»Bleib doch, Maron«, sagt Jane neben mir und fährt über meinen Oberarm. »Unsere Reise nach Miami wäre halb so spaßig ohne euch.« 


Das kann unmöglich ihr Ernst sein. Sie scheint zu betrunken zu sein, um zu wissen, was sie gerade tun, denn ich kann nicht auf dem Schiff bleiben. Nicht, wenn mich bereits nächste Woche Kunden gebucht haben.

»Das kommt nicht infrage«, antworte ich ihr und würde am liebsten über das Metallgeländer springen.

»Was habt ihr euch gedacht!«, höre ich hinter mir Gideon seine Brüder anfahren. »Am Montag geht mein Flug nach New York. Es wird ein äußerst wichtiges Meeting stattfinden. Ich kann nicht nach Miami reisen.«

»Finde dich damit ab. Es wird so sein. Dein Termin wurde bereits abgesagt«, entgegnet ihm Law, der doch protzig auf der halbrunden Couch Platz nimmt und der Barkeeperin seinen Wunsch entgegenruft. »Einen Gin Tonic, Liebes.«

Verärgert fährt sich Gideon mit gesenktem Kopf durch sein dunkles Haar und tigert auf dem Deck auf und ab. Ihn scheint es ebenfalls zu stören, sich noch auf dem Schiff zu befinden.

»Das hat Konsequenzen, das verspreche ich dir!«, fährt Gideon seinen älteren Bruder an, der nur lacht. 


»Davon gehe ich aus. Genieß die Zeit hier auf der Scheherazade. Du hast die letzten Monate zu viel gearbeitet und bist mehr zum Knecht unseres Vaters geworden, als du wahrhaben willst. Du hast davon nichts bemerkt, aber wir. Daher entspann dich, komm runter und genieß deinen Drink mit mir.« Lawrence lässt sich seinen Drink mit einer Selbstgefälligkeit servieren. 


Klasse, ich sitze jetzt auf dem Schiff fest ohne irgendwelche persönlichen Dinge und muss mir die Auseinandersetzung mit den Chevalier-Brüdern antun. 


Ich schließe meine Augen, atme die salzige Seeluft ein und überlege mir einen Ausweg. Denn ich kann nicht auf dem Schiff bleiben. Nicht mit Gideon.

»Ihr hättet mich vorwarnen können.« Dorian steht nun neben mir und blickt ebenfalls auf Marseille, von dem wir uns minütlich weiter entfernen. Bis auf Dorian, Jane, Law, Gideon und mir scheint niemand weiter auf dem Schiff zu sein. Mal vom Personal und dem Kapitän abgesehen. Es war alles ein abgekartetes Spiel. Und ich bin blind in die Falle getappt.

»Hätten wir, ja«, antwortet Law. »Aber du wärst nicht mitgefahren. Es war schon eine Hürde, dich überhaupt zur Hochzeit zu locken. Und du, Gideon …« Lawrence grinst schief und deutet auf den Yachthafen. »Winke deiner Exfreundin zu. Du wirst sie für eine Weile nicht mehr sehen. Leb wohl, Miststück Ricarda!«

Ich fahre mir über die Stirn, öffne meine Augen und sehe im nächsten Moment Gideon auf seinen Bruder losgehen. 


»Halt dein Maul!«, geht er seinen Bruder an. Gideon hat definitiv zu viel getrunken. 


»Wieso?«, fragt Law abfällig. »Wolltest du sie etwa mitnehmen? Deine wahre Frau steht hier! Also reiß dich zusammen und klammere dich nicht an dein Ex-Püppchen, das jedes Gramm Essen abzählt und Vitamintabletten schluckt. Sie ist es nicht wert. Ich schätze nicht mal, dass sie es im Bett bringt.« 


Schande, das hätte Lawrence wohl nicht sagen dürfen, denn nun fängt er sich einen Haken von Gideon ein. 


»Was interessiert es dich! Du hockst nur in deinem Club, bist selber nicht mehr fähig, eine Beziehung zu führen, aber willst mir sagen, was ich zu tun habe? Wie eine Beziehung läuft?« In Rage bekommt Gideon Lawrence am Kragen zu packen und beugt sich ihm entgegen, bevor er ihm etwas zuflüstert.

»Solltest du nicht dazwischengehen?«, frage ich Dorian, der teilnahmslos neben mir steht. Selbst in Janes Gesicht sehe ich die Frage, ob Lawrence nicht zu weit gegangen ist und nicht alles in einer Schlägerei ausartet.

»Nein. Schau zu, Maron«, raunt mir Dorian entgegen. »Law wusste, ihn damit zu provozieren. Es war von Anfang an vorherzusehen, dass weder du noch mein Bruder auf dem Segelschiff bleiben wollt. Daher kümmert sich Lawrence um Gideon, während ich alles veranlasst habe, um dich hierzubehalten.«

Bitte was?

Langsam drehe ich mein Gesicht in seine Richtung und werfe ihm einen fragenden Blick entgegen.

»Du hast mich schon verstanden, ma cœur. Ich wollte dich für heute Abend buchen und du hast abgesagt. Was so viel bedeutet, dass du den Abend nichts vorgehabt hättest. Außerdem hat mir Luis deine Sachen vorbeigebracht. Ich mag ihn. Er ist wirklich ein vernünftiger Mann.« 


»Das …!« Ich schmunzele den Holzdielen des Schiffs entgegen und schaue dann zum Himmel auf. »Dass Law das tun würde, hätte ich fast erwartet, aber nicht von dir, Dorian. Du bist der Vernünftigere. Ist dir überhaupt bewusst, dir mit dieser Aktion eure gesamte Hochzeitsreise zu ruinieren?«, frage ich ihn giftig. »Das alles hättet ihr nicht tun müssen.«

»Ich denke schon.« Er zwinkert mir entgegen. »Es gibt einige unausgesprochene Dinge zwischen dir und Gideon, und auf der Reise habt ihr die Möglichkeit, diese alle zu klären.«

»Und Miami, Maron«, wirft Jane neben mir in ihrem traumhaft schönen Kleid ein. »Wir reisen nach Miami, was kann es Schöneres geben? Es wird sicher wie in Dubai werden. Wir alle zusammen.«

Wenn sie sich da nicht täuscht. 


»Ich kann aber nicht nach Miami reisen. Ich muss meine Schulden abarbeiten. Wie soll ich sie begleichen, wenn ich Urlaub auf einem Schiff mache?«, frage ich Dorian in einem verärgerten Tonfall.

»Geld. Immer dreht es sich um Geld bei dir und dennoch kannst du nicht mit mir darüber reden«, höre ich nun Gideon zu mir sagen, der anscheinend das Gespräch belauscht hat. 


»Mach dir darüber keine Sorgen. Sieh diese Reise als Dienstreise an und du wirst entschädigt. Neunzehntausend, richtig? Du wirst sie am Ende der Reise erhalten, wenn du sie dir verdient hast. Was hältst du von dem Deal? Es wäre ehrlich verdient und ich würde dir das Geld nicht schenken«, bietet er mir an wie Gideon noch vor zwei Jahren vor Antritt der Dubaireise. »Allerdings habe ich ein paar Voraussetzungen.«

»Die da wären?« Ich ziehe meine Augenbrauen zusammen und blicke ihm entgegen. Ich mag Dorian sehr, seine künstlerische sanfte Seite, doch zugleich kenne ich auch sein dominantes Wesen. Und genau das kommt zum Vorschein. 


»Es gelten die Regeln wie damals. Du wirst während dieser Reise für uns zur Verfügung stehen. Wenn Law, Gideon oder ich dich sehen oder dich für eine Session als Begleitung wollen, dann wirst du es tun.« Sicher, Gideon sieht nicht danach aus, an dem Spaß teilzunehmen. 


»Zudem wirst du die Reise nicht abbrechen, in Ordnung?«

Immer noch halte ich den gefrierend kalten Drink in der Hand und hole tief Luft, bevor ich ihm meine Hand mit einem Lächeln entgegenhalte. »Einverstanden.«

»Ich steige aus«, wirft Gideon ein. »Sie mag auf deinen Handel eingehen, ich aber mache dabei nicht mit.«

Dorians Hand schmiegt sich um meine und seine eisblauen Augen halten meinen Blick bestimmt fest. Während sich Jane freut und auch Law grinst, scheint Gideon das Ganze für Schwachsinn zu halten. Aber ich will meine Schulden loswerden und mir zugleich das Geld ehrlich verdienen. Ich wäre dumm, den Handel auszuschlagen. Außerdem will ich im Innersten meines Herzens Gideon zurück. Er ist der Mann, den ich wirklich geliebt habe. Ohne ihn bin ich nichts, ohne ihn aufzuwachen und zu wissen, er vögelt andere Frauen, um über mich hinwegzukommen, zerstört mich. 


Ich liebe ihn, auch wenn ich der festen Überzeugung bin, dass das, was zwischen uns war, seine Zeit braucht, um darüber hinwegzukommen. 


Die Zeit heilt keine Wunden, aber will er mein Vertrauen, muss er es sich dieses Mal verdienen. 


»Dafür ist es zu spät, Bruderherz. Du solltest deinen Rausch auspennen. Morgen sehen wir weiter«, kontert Law. »Ach, im Übrigen habe ich hier dein Portemonnaie und Laptop wie auch Handy, nur falls du in Versuchung kommst, uns zu hintergehen.« 


Autsch – wenn Law etwas durchzieht, dann richtig. Ich an Gideons Stelle würde ihm noch einen Haken verpassen. Doch das tut er nicht. Er streift sein Jackett ab, wirft es sich über die Schulter und geht an uns vorbei. Leicht schwankend. 


»Zieht den Kindergarten durch. Ich geh schlafen. Das muss ich mir nicht geben«, knurrt er im Gehen und geht unter Deck. 


»Ging doch leichter als gedacht.« 


»Ging leichter als gedacht?«, entgegne ich Lawrence, der auf der Couch thront wie ein König und die Füße auf dem Tisch ablegt. »Der Abend ist ruiniert. Dorian und Jane haben heute geheiratet und dir scheint das am Arsch vorbeizugehen?«

»Mach dir darüber keine Gedanken«, flüstert mir Jane ins Ohr. »Wir werden uns auch zurückziehen. Dass ihr hier seid, ist das Wichtigste für uns.« Grenzt das nicht an Entführung? Mir schwirrt der Kopf, und allmählich bereue ich es, überhaupt etwas getrunken zu haben. Verdammter Alkohol. 


»Ich schließe mich Gideon an. Bonne nuit.« 


»Deine Kabine befindet sich im Oberdeck. Lass sie dir vom Stewart zeigen«, erklärt mir Dorian, bevor er seine Hände um Jane legt, sie zum Heck zieht und sie auf Marseille blicken. Im Hintergrund dringt eine leise Musik in mein Ohr, die immer noch vom DJ aufgelegt wurde. Als ich zu ihm aufblicke, da er sich auf dem höchsten Deck befindet, sehe ich nun auch, wie das andere Personal an der Reling steht und uns unauffällig mustert. Klasse, sie dürften den ganzen Streit mitbekommen haben. 


Ich steige die Außentreppe zum Oberdeck hoch. Immer noch ist das Schiff mit Blumen, Ballons und silbernem Lametta und Herzchen ausgeschmückt. Die Nacht ist mild und die frische Seeluft weht mir ins Gesicht. 


Wäre die Auseinandersetzung nicht gewesen, wäre es eine traumhaft schöne Nacht, um zu heiraten. 


Dorian und Jane wissen vermutlich nicht, was sie sich angetan haben. Denn so einfach ist das Problem nicht zu beheben. 


»Wo finde ich meine Kabine?«, erkundige ich mich beim Stewart, der mir über den Weg läuft.

»Sie meinen Ihre Suite?«, korrigiert mich der ältere Herr in seinem weißen Anzug. 


»Ja, oder Suite.«

»Bitte folgen Sie mir.« Er winkt mich kurz zu sich und führt mich an der Außenseite an der Reling die beleuchteten Zimmer entlang. Gigantisch große Fenster bieten einen Einblick in eine luxuriöse Suite. Die cremefarbenen Möbel, die herrlich großen Betten und die Ambientebeleuchtung machen sehr viel her. Noch nie war ich auf solch einem Luxusschiff.

Vor mir schiebt der Stewart mit dem Namen Monsieur Morel eine Glastür auf, bevor er an der Tür stehen bleibt. »Ihr Gepäck befindet sich im Schlafbereich. Falls Sie etwas benötigen, bin ich jederzeit erreichbar. Ich wünsche eine angenehme Nachtruhe.« Er verabschiedet sich freundlich und lächelt hinter seinem Schnauzer. 


»Merci beaucoup. Das ist sehr freundlich, die wünsche ich ebenfalls.«

Hinter mir schiebt er die Glastür zu, als ich durch den weitläufigen Wohnbereich gehe. Als Allererstes ziehe ich meine Schuhe aus, die mich ohnehin weiter gequält hätten. Verdammt, fühlt sich der weiche Teppich großartig zwischen meinen Fußzehen an. Alles erstrahlt in warmem Licht, die Ausstattung ist ziemlich edel und überall stehen frische Blumen.

Als ich mich weiter im Wohnbereich umsehe, schiebe ich zwei milchige Türen auf, um das Schlafzimmer zu erkunden. Allerdings setze ich einen Schritt zurück, nachdem ich Gideon oberkörperfrei auf der Polsterbank vor dem Bett seine Schuhe ausziehen sehe. 


»Sie haben es sich nicht nehmen lassen, uns zusammenwohnen zu lassen«, murmelt Gideon, der halb so überrascht zu sein scheint, wie ich es bin. 


Ein großes Doppelbett ist hinter ihm zu sehen, auf dem viele Kissen liegen, sogar in der Wand eingelassene Haken. Typisch Dorian. Doch auf dem Bett liegen verstreut Rosenblätter. Himmlisch  – aber unpassend und für mich zu kitschig. 


Vor einem großen beleuchteten Schrank befindet sich mein Schalenkoffer und darauf eine Gerte. 


Gleich daneben sehe ich Gideons Gepäck stehen, der es wohl nicht eingepackt hat. Vermutlich war es Dorian oder Law selbst. 


»Nein, sie lassen nichts unversucht«, antworte ich ihm.

»Willst du weiterhin wie angewurzelt dort stehen oder reinkommen? Ich schlafe auch auf der Couch, wenn es dir lieber ist«, bietet er mir mit einem schiefen Grinsen an, das ich an ihm liebe. Gott, wie er oberkörperfrei vor mir sitzt und mich anschaut, könnte ich ihm sofort verfallen. Stattdessen betrete ich den Raum und sehe ein offenes Bad an ihm angrenzen. Eine Dusche sowie eine frei stehende weiße Badewanne, die sich gegenüber von einem Waschtisch befinden. Beim Komfort wurde offensichtlich nicht gegeizt. 


»Ich kann auch gerne auf der Couch schlafen, schließlich soll ich mich ab heute euren Wünschen fügen«, antworte ich ihm und sehe mich im Badezimmer um. 


»Und du hältst dich an Dorians Vorschlag? Ganz ehrlich, Maron, wie konnte es dazu kommen, dass du wieder als Escortdame arbeitest? Das hast du nicht nötig«, beginnt er seine Rede, während ich die frischen Callas im Bad bewundere. Abrupt drehe ich mich zu ihm um. 


»Was ist verkehrt daran? Ich wollte nicht, dass du davon erfährst, dass der Club nicht mehr läuft.«

»Nein, stattdessen verlässt du mich«, sagt er und schlüpft aus seinen Schuhen. Nur noch in seiner Anzughose, die bedrohlich tief sitzt, kommt er auf mich zu. Dabei sehe ich sein Tattoo auf der Oberarminnenseite – eine Skyline. 


»Das stimmt so nicht und das weißt du wohl am besten. Ich habe dich eindeutig mit Ricarda gesehen, in einer innigen Umarmung, und ich will nicht wissen, was du noch in New York ohne mich getan hast. Das alles war zu viel. Du glaubst, mit mir zu reden, würde etwas daran ändern, aber das tut es nicht. Du hast mich belogen und betrogen, das wissen wir beide.« Den letzten Teil flüstere ich leise. Er bleibt dicht vor mir stehen und beobachtet mich nur. »Es ist wohl am besten, wenn ich auf der Couch schlafe.« Schnell weiche ich seinen Blicken aus, die an mir hinabgleiten. 


Gerade als ich mich an ihm vorbeischieben will, umfasst er mein Kinn. »Wenn es mein Wunsch sein soll, dass du bei mir schläfst …« 


Schnell lege ich meinen Zeigefinger auf seine Lippen.

»Das wirst du nicht tun«, warne ich ihn leise. 


Ein amüsiertes Grinsen legt sich auf seine Lippen. »Das werde ich. Es war Dorians Bedingung«, raunt er und beugt sich mir entgegen. Der leichte Hauch von Alkohol bläst mir ins Gesicht, während ich seinen sinnlichen Duft von schwarzer Zeder einatme. Wie ich diesen Duft vermisst habe. Wie konnte es nur dazu kommen, dass ich diesen Mann an eine andere Frau verliere? Ausgerechnet an seine Exfreundin, von der er so wenig hielt. War ich ihm nicht gut genug? Waren die vielen Geschäftsreisen ein Fehler und haben mich von ihm distanziert? 


»Gideon, tu es nicht«, wispere ich und lege beide Hände auf seine nackte muskulöse Brust. Immer noch geht er boxen, joggen und hält seinen Körper fit – das ist kaum zu übersehen. 


Als hätten meine Hände seinen Körper seit Ewigkeiten nicht mehr berührt, kribbelt es in meinen Fingern, jede Zone von ihm, die ich bereits in- und auswendig kenne, zu spüren. Mein Herz schlägt für Sekunden schneller, und alles, was ich will, ist er.

»Ich kann es tun, das weißt du. Wenn du wieder in deiner Agentur arbeitest, könnte ich fast alles mit dir tun. Alles, was du geliebt hast. Alles, was dich zum Schreien gebracht hat. Ich kenne dich wie mich selbst. Kenne deine Vorlieben und die Dinge, die du hasst. Was du vorhin getan hast, während ich mit meiner Mutter gesprochen habe, hat mehr gesagt, als du wolltest. Du willst mich genauso sehr, wie ich dich will.« Nun höre ich seine Worte dicht an meinem Ohr, bevor Zähne an meiner Ohrmuschel knabbern und ich den Kopf in den Nacken lege. Hände umschmeicheln meine Hüften, Küsse übersäen meinen Hals, und das Gefühl, nur ihm zu gehören, breitet sich in meinem Körper aus. Gott, wie ich es vermisst habe.



Langsam öffnet er den Reißverschluss meines Kleides. Meine Finger wandern über seinen Oberkörper, seine Arm- und Brustmuskeln, und meine Brustwarzen ziehen sich herrlich zusammen, kribbeln und verdammt – ich dürfte bereits feucht sein. 


Du musst ihn nur küssen – könntest alles hinter dir lassen und ihn vergessen. Meine Hände wandern zu seinem Gesicht, als mein Abendkleid über meine Hüften rutscht. 


»Nicht mehr heute. Du bist betrunken, und ich will, dass du bei klarem Verstand bist, wenn du das tust«, spreche ich zu ihm und schaue zu ihm auf. In seinen grünen Augen könnte ich versinken, als ich in sie blicke und zugleich seine warmen Hände auf mir spüre. 


Doch etwas verändert sich in seinem Gesicht. Er wirkt nachdenklich und gibt mich frei.

»Vermutlich hast du recht.« 


Als er sich umdrehen will, umfasse ich seinen Oberarm, schiebe eine Hand in seinen Nacken und lege meine Lippen auf seine. Warum ich das tue, weiß ich nicht, aber das wollte ich die gesamte Zeit tun. Ihn küssen und ihn für mich haben. Es ist wie eine Magie, die zwischen uns liegt, der ich mich nicht entziehen kann. 


Zuerst dringt meine Zunge vorsichtig in seinen Mund ein, umspielt seine Zunge, dann erwidert er den Kuss, bis er mich rückwärts zur Badezimmerwand treibt, dort gefangen hält und mich verlangend küsst. 


Himmel, es ist wie etwas, das längst geschlafen hat, was in mir erwacht. Eine Hand stemmt er neben meinem Kopf ab, während er mich küsst und ich gefangen, nur in roter Spitzenunterwäsche, vor ihm stehe. 


Meine linke Hand schiebt sich in sein Haar und verdammt – ich sollte es mir anders überlegen, mich hier und jetzt von ihm nehmen lassen. Allerdings ist er es, der den Kuss beendet und sich dann umdreht. 


»Ich beende es besser, bevor ich mich nicht mehr im Griff habe.« Er greift zu einem Zahnputzbecher, holt eine Zahnbürste aus seiner Tasche auf dem Waschtisch und beginnt, sich die Zähne zu putzen. Die ganze Zeit bleibe ich hinter ihm an der Wand fixiert stehen. Immer noch ringe ich mit mir, wo ich schlafen soll. Gibt er mir keine Anweisung, ist es wohl besser, auf der Couch zu schlafen. Ich möchte heute nicht sein Ricarda-Ersatz sein. 


»Wo willst du hin?«, fragt er mich, nachdem er seinen Mund ausgespült hat. 

 




GIDEON
 

Fuck! Hätte ich es nicht beendet, läge sie stöhnend unter mir und ich würde sie ficken. Aber das will ich nicht. Obwohl, doch, aber Scheiß-Alkohol. Ich wüsste ohnehin nicht, ob ich es unter dem Alkoholeinfluss bringen würde. Nicht so. Und genau das hätte sie nicht verdient. Es wäre zu einfach. 


Jetzt sind wir beide auf dem Schiff gefangen, trotzdem versuche ich, das Beste daraus zu machen. 


Allerdings brauche ich Schlaf und etwas Zeit, um die Sache zu überdenken. Mein Körper hat mich förmlich angebettelt, sie mir zu nehmen. Nicht aber mein Verstand. 


Die Küsse zwischen uns sind kaum zu vergleichen. In den letzten Monaten hat weder eine Frau so gut geküsst wie sie noch mich um den Verstand gebracht. Genau das ist unser Schwachpunkt, Sex ist nicht unbedingt der beste Konfliktlöser, selbst wenn es mit ihr der beste überhaupt war. 


Gottverflucht! Wieder wird mein Glied hart. 


»Ich werde mich nur umziehen und mein Lager auf der Couch vorbereiten. Schlaf gut, Darling.« Sie will sich von mir verabschieden, als ich mir im Spiegel über mein Kinn fahre und ein leises Kratzen höre. 


Ich könnte sie wie ein ehemaliger Kunde von ihr behandeln. Ihr anweisen, was sie zu tun hat. Dass sie bei mir schlafen soll oder ich sie hart nehmen will. Dennoch sollte ich es nicht tun. Daher lasse ich sie gehen. 


Es war genug für einen Tag. 

 




6. KAPITEL
 

Eingerollt auf der nicht gerade kleinen Couch lege ich mein Handy auf dem so unglaublich weichen Teppichboden. Das Licht ist bereits ausgeschaltet, und ich glaube, hinter der Glastür Gideon leise atmen zu hören. 


Als ich mich umblicke, starre ich neben dem Teppich auf den glänzenden sandsteinfarbenen Marmor und blicke mich weiter in der prunkvollen modernen Suite um. Was haben sich Dorian und Law nur dabei gedacht? 


Ich rücke mein Kissen unter dem Kopf zurecht und schaue auf den gigantisch großen Plasmafernseher, bevor mein Blick nach draußen wandert. Durch die durchgehende Fensterfront habe ich einen Blick zum Meer. Wir dürften Marseille mehrere Meilen hinter uns gelassen haben. Keine Ahnung, wer sich um Dyke kümmert oder ob Leon informiert wurde. Er wird mir Beine machen, sollte ich nächste Woche nicht auf der Matte stehen. Zuerst komme ich zu ihm, um meinen Job zurückzubekommen, und dann bin ich nicht in der Lage, die ersten Termine entgegenzunehmen. 


Daher werde ich einen Vorwand aufbringen müssen, um das Schiff zu verlassen. Bis wir in Miami sind, dürften Tage – nein, Wochen vergehen. Ich möchte mich wirklich mit Gideon aussprechen – irgendwann. Aber nicht auf diesem Schiff. Auch wenn seine Brüder alles arrangiert haben, wird ihr Plan nicht aufgehen. Wie auch? Ich kann Gideons Verhalten nicht verzeihen. Und das weiß er.

Ich wollte neu anfangen und sitze nun hier im Meer fest. So nett Dorians Vorschlag auch war, mich dafür zu bezahlen, ich werde sein Geld nicht annehmen. 


Unruhig wälze ich mich auf dem Sofa hin und her. Starre zur Decke, in die Spots eingelassen sind, zähle sie und schaue mir unendlich lange die Gemälde an den Wänden an, bis ich mich dazu entschließe, aufzustehen und in Top und Slip barfuß auf die Brüstung zuzugehen. Ich krame zuvor eine Zigarettenschachtel aus der Tasche und beuge mich wenige Sekunden später über die Reling auf der Steuerbordseite. 


Unter mir schimmern die pechschwarzen Wellen wie eine Versuchung, in sie einzutauchen und alles hinter mir zu lassen, während über mir das Sternenzelt erstrahlt – so wunderschön. Ich kann den Polarstern, den Großen und Kleinen Wagen und selbst den Schützen am Himmel sehen, als ich eine Zigarette anzünde. 


Dass Gideon nach dem leichten Rausch einschläft, ist kein Wunder. Ich aber kann nicht schlafen. Nicht, wenn er sich in unmittelbarer Nähe befindet. 


Ich ziehe an der Zigarette und stoße den Qualm aus, der vom Wind fortgetragen wird. Ist es überhaupt möglich, das zu kitten, was zerstört wurde? Mit einer einfachen Reise? 


Ich habe in Gideons Augen gesehen, wie es ihm missfiel, überhaupt hier zu sein. Doch seine Küsse. Er kann mich nicht belügen. Selbst wenn er sich von mir abgewendet hat, weiß ich, dass er mich immer noch begehrt. Vermutlich kann ihm keine Frau bieten, was ich ihm geboten habe. Die meisten wirken verschreckt auf BDSM, lassen sich von lächerlichen Plüschhandschellen fesseln, während die Männer glauben, ihre Frau so zu vergewaltigen. Sie haben doch keine Ahnung.

Ich schmunzle und nehme noch einen Zug. 


»Du solltest dir das Rauchen wirklich abgewöhnen, Kätzchen. Es beschert dir nur Falten und schlechte Laune. Außerdem, sagt man, soll man schlechter schmecken.« Gänsehaut zieht sich über meinen Rücken, als ich Lawrence’ tiefe Stimme höre und nach ihm Ausschau halte. Weder rechts noch links von mir ist er zu sehen. Dann …

»Da hast du recht. Und es stinkt. Nichts gegen dich, aber beim Küssen schmeckst du so wie ein Aschenbecher«, höre ich nun Dorian. Mir wird eine Augenbinde umgelegt, dann Handfesseln, die sich kalt um meine Gelenke legen. Noch bevor ich etwas ausrichten kann, ist meine Zigarette zwischen den Fingern verschwunden und ich werde gedreht. 


»Lasst eure Spiele. Ich will schlafen gehen!«, fauche ich ihnen entgegen.

»Sicher. Das darfst du, nachdem wir mit dir fertig sind.« Ich erkenne Laws Stimme und würde ihn am liebsten beißen.

»Wir sind vorsichtig, versprochen«, flüstert mir Dorian ins Ohr. Hände wandern über meinen Bauch, und Küsse umschmeicheln meinen Nacken, dass meine Kopfhaut kribbelt. Gott, wie ich es vermisst habe. 


»Solltest du nicht bei deiner Braut sein, um sie zu beglücken?«, antworte ich Dorian, wo auch immer er sich gerade befindet. 


»Das habe ich bereits, Maron, mach dir darüber keine Gedanken. Sie schläft selig süß und dürfte nur von unserer Session träumen.« 


»Warum stehst du dann hier? Hast du etwa nicht genug bekommen?«, fahre ich ihn an und erkenne seinen frischen, nach Zitronengras und Sandelholz riechenden Duft schräg von mir. 


»Wer sagt, dass Dorian dich heute nimmt?«, antwortet nun Law, und ich ahne, was passieren wird. Sie werden mich blind abführen und Lawrence wird mich heute Nacht beanspruchen. Ich würde zu gern wissen, was Gideon davon hält, der friedlich und ahnungslos schläft. 


»Das war so nicht vereinbart.« 


»Das war es allerdings«, knurrt mir Dorian ins Ohr. »Du wusstest, worauf du dich einlässt, als du mir deine Hand gegeben hast.« 


Verdammt – mehr als zwei Jahre habe ich weder mit Law noch mit Dorian geschlafen und sie wollen dieses Spiel durchziehen. Gut, ich habe nichts gegen die beiden, denn auf ihre Weise sind sie attraktiv und unglaublich anziehend. Doch dass ihr Bruder nicht etwas dagegen hat, kann ich kaum glauben. Andererseits. War es nicht Gideon, der mich unbedingt wissen lassen musste, andere Frauen gevögelt zu haben? 


Und ich weiß, wenn er lügt. Es war sein voller Ernst. 


»Fein, ich werde euch begleiten. Aber seid bitte vorsichtig, ich bin an eure Schwänze nicht mehr gewöhnt«, scherze ich und lasse mich von beiden die Treppe neben dem Oberdeck hinunterführen. Wir biegen mehrfach ab und irgendwann werde ich rücklings auf eine weiche Bank gelegt. Dann wird mir der Slip von den Hüften gezogen und ich runzele die Stirn. Sie gehen schnell zur Sache. 


Mein Shirt wird …

»Pass auf, was du da tust«, fahre ich denjenigen an, der mein Shirt zerschneidet. Nichts gegen Scheren, aber ich stehe nun mal nicht auf Blutspiele. 


»Immer, Engel. Ich bin kein Anfänger«, warnt mich Dorian in einem tiefen rauen Ton, in dem etwas Dominantes mitschwingt. 


Nachdem ich meine Beine gelockert habe, der Stoff unter meinem Rücken hervorgezogen wurde und meine Hände neben meinem Kopf irgendwo befestigt wurden, werden nun meine Fußfesseln hochgehoben und an Stangen gefesselt. Ich habe keine Ahnung, woran. Doch nach dem Klang von Metall müssen es Stangen sein. 


»Wir dachten uns, dass du nicht an unsere Schwänze gewöhnt bist«, höre ich Lawrence. Meine Brustwarzen werden geküsst und sofort spüre ich ein leichtes Ziehen in meinem Becken. Hände wandern über meinen Venushügel, eine Zunge leckt über meine Klit, aber nur so kurz, dass ich leise keuche. 


»Verdammt! Wollt ihr mich weiterhin hinhalten?«, keuche ich und spüre im nächsten Moment, wie sich Metall um meine Brustwarzen legt, und ich stöhne. Es ziept und kurzzeitig brennt es, bis ich – blind durch die Augenbinde und gefangen in einem Gerüst, das ich nicht kenne – durchatme. 


Eine zweite Klammer wird angebracht … und …

»Gott!«, schreie ich und wölbe meinen Rücken über der Liege oder Couch. Das Leder klebt auf meinem Rücken, als ich mich versuche aufzurichten. 


Eine Spange wird um meine Klit gelegt, was mich herrlich anmacht, aber zugleich ziept. Doch das kühle Metall lindert den Schmerz und wandelt ihn in Verlangen um. Zu spät bemerke ich, dass eine Kette die Brustwarzen- und Klitklemmen verbinden. Mit jeder Bewegung spüre ich die Lust aufflammen und höre das helle Klirren der Kette. 


»Schön den Mund aufmachen.«

»Law, das wirst du büßen«, fahre ich ihn an, hebe mich hoch, zische wie eine Katze, bevor er über mir lacht. 


»Davon gehe ich aus.« Schon schiebt er mir einen Knebel zwischen die Zähne und bindet ihn fest. Das Metall, auf das ich beiße, erinnert mich an ein Pferdegeschirr. Das war so nicht ausgemacht, und allmählich sollte ich überlegen, wie ich mich revanchieren kann. 


»Sehr brav, du machst das hervorragend, Kätzchen. Du müsstest dich auf dem Stuhl sehen, gefangen mit der Kette und dem Knebel, blind und so wehrlos.« Lawrence tätschelt doch wirklich meinen Kopf, als ich Fingerspitzen über meinen Bauch wandern spüre, die über meine Hüfte streichen und dann …

Ich stöhne in den Knebel und beiße mit den Zähnen fester darauf, als zwei Finger in mich eindringen.

»Wie immer perfekt feucht. Sie ist bereit, denke ich«, höre ich Dorian, der sich vermutlich zwischen meinen Beinen befindet. 


Bereit wofür? War das nicht ihr Ziel? Aber blind gevögelt zu werden, obwohl ich sie kenne, ist für mich merkwürdig. 


Allerdings nicht mehr merkwürdig, als ich Ketten höre und ein Knurren.

»Ich denke, ihr beide solltet euch endlich aussprechen. Zuerst Gideon, dann du, Maron«, sagt Law und ich schüttele den Kopf. Nein, das haben sie nicht gemacht! »Sie sieht nicht einverstanden mit dem Vorschlag aus.«

»Ich auch nicht. Bindet mich los und lasst den Schwachsinn!«, höre ich Gideon, und im gleichen Moment wird die Augenbinde, nicht aber der Knebel entfernt. Sollte ich den beiden morgen am Frühstückstisch begegnen, schwöre ich, werde ich sie den Tag über am Tisch festketten und ihre Ärsche spanken, bis sie nicht mehr aufrecht laufen können! 


Vor mir sehe ich Gideon an einem Gerüst festgebunden. Es ist eine Art breiter schwarzer Stuhl mit eingearbeiteten Stangen, auf dem ich fixiert bin und an den ich mit den Beinen sowie den Händen gefesselt wurde wie ein williges Opfer. Es ist ein BDSM-Möbelstück, das ich bisher nicht gesehen habe. Man kann die Füße in der Höhe verstellen, die in den Seilen um die Stangen baumeln. Das ist allerdings nicht das Perfideste an der Sache, sondern dass sie Gideon mit den Füßen an den Stangen festgebunden haben, denn er scheint sich kaum bewegen zu können. Nur seine Hände sind frei und er trägt keinen lästigen Knebel.

»Nein. Ihr redet. Erst du, mein lieber Bruder, oder sie. Oder aber du fickst sie gleich. Wie du dich entscheidest, ist mir gleichgültig.« Lawrence hat auf einer Truhe Platz genommen, an der sich einige Haken befinden. Der gesamte große Raum ist schwach beleuchtet und ich erkenne einige Möbel für besondere Vorlieben wieder. 


»Maron sieht eher danach aus, als hätte sie etwas zu sagen, daher kannst du ihr gern den Vortritt lassen«, bietet Law seinem Bruder an. Vollkommen nackt sehe ich Gideon vor mir gefesselt und blicke in sein Gesicht. Ich weiß nicht, welche Fesseln sie ihm umgelegt haben, aber Seile können es nicht sein, aus denen er sich befreien kann. 


Gideon blickt zu mir, schaut auf meinen Körper, die Ketten und Handschellen. 


»Wir haben sie extra für dich hergerichtet, wie du es magst. Ihr Brustwarzenschmuck angelegt und … gut vorerst einen Knebel umgelegt«, sagt Dorian, der sich in seinem weißen hochgekrempelten Hemd an mir vorbeischiebt und an der Kette zieht. Ich keuche auf und schließe dabei meine Augen.

»Also entscheide du, bevor sie es kann. Und ich kann in ihren Augen ablesen, dass sie lieber reden würde, als mit dir zu schlafen.« 


Ich schlucke hart. Ja, ganz genau, das würde ich tun, selbst wenn ich Gideon so gern wieder in mir spüren würde. Ich würde ihm – wenn ich an seiner Stelle wäre – all das sagen, was mich verletzt hat. Nur scheint Gideon diese Chance nicht zu nutzen. Zwischen meinen Beinen sehe ich seinen Schwanz härter werden, er umfasst meine Hüfte, zieht an der Kette, woraufhin ich stöhne, und haucht die Worte: 


»Tut mir ehrlich leid, Maron, aber ich will dich einfach nur ficken.«

In den Metallfesseln balle ich die Finger zusammen, schaue über seinen athletischen Körper und warte nur darauf, dass er mich – wie es Law erwartet – animalisch vögelt. Aber das tut er nicht. Mit seinen Händen stützt er sich auf meinem Körper ab, wandert mit einer Hand über meine linke Brust, bevor er mir lange in die Augen blickt und dann mein Schlüsselbein entlang küsst. Er weiß genau, wie gern ich es will, und trotzdem ist er nicht roh und holt es sich sofort. 


Er umfasst meine Brüste, küsst meine linke Brustwarze und saugt an ihr. Das Metall schlägt gegen seine Zähne und ein süßer Schmerz wandert mein Becken hinab. Verflucht – fühlt es sich gut an, von ihm angefasst zu werden, obwohl ich es nicht möchte.

Meine Beine schwingen in dem Drahtseil, das an der Stange befestigt ist, und ich werfe den Kopf zurück. 


Tue es einfach! – denke ich, und mein Verstand setzt aus, als seine Zunge über meinen Körper wandert, bis zu meiner Klit. 


»Sie sieht unglaublich verführerisch aus, nicht wahr?«, fragt Dorian mit verschränkten Armen an die Wand angelehnt. Ich kann in seinen dunklen Augen einen Funken von Eifersucht ablesen, denn er würde gern sein Werk selbst ausleben. 


Lawrence hingegen sitzt auf seinem Stuhl, genießt einen Drink und schaut zu. »Ich hätte darauf gewettet, er würde mit ihr reden wollen. Auf ein verbales Wortgefecht habe ich mich die gesamte Zeit gefreut, bevor er sie fickt.« 


Die Worte dringen kaum in meinen Verstand vor, als Gideons Zunge mich fester leckt, er in die Knie gegangen ist und seine Zunge in mich eindringt. Die Ketten klirren und meine Oberschenkel zittern. Ein feuchter Finger dringt in meinen Anus, und als er mich mit seinen Fingern fickt, stöhne ich laut in den Knebel. 


»Sie sieht so wunderschön aus, wenn sie kurz vorm Orgasmus steht«, sagt Law und prostet mir zu, als befänden wir uns in einem schäbigen Tabledanceclub. Mein Blick ist mörderisch, als sie sich kreuzen. Er soll ruhig die Drohung in meinen Augen ablesen, noch bevor ich laut stöhne und schreie, so gut es mit dem Metall zwischen den Zähnen möglich ist. 


Ich winde mich in den Fesseln, die sich fester in meine Gelenke schneiden, als sich Gideon erhebt, ich ihn aus den Augenwinkeln sehen kann und er dann nicht gerade sanft in meine Pussy eindringt. 


Gott …!
 




LAWRENCE
 

Es ist unglaublich, den beiden beim Sex zuzusehen, obwohl es für mich eine Weile zu lange gedauert hat. Aber fuck – er nimmt sie sich, und das so richtig, wie ich es schon am Anfang getan hätte. 


Ich freue mich ehrlich auf die Reise. Sie verschafft uns eine Auszeit und ein paar ganz wundervolle, unvergessliche Erlebnisse. 


Ich nehme einen Schluck von meinem Gin. Wie sich Maron in den Metallfesseln windet, ist einfach grandios. Ich würde die Kleine durchvögeln, bis sie den ganzen Streit vergessen hätte. Wenn es nach mir ginge, wäre das die beste Methode. Aber Dorian bestand auf eine Aussprache. Als ob die etwas bei den beiden bringen würde. Lässt man die beiden allein, fallen sie übereinander her. Sie werden nicht reden, daher warum die Zeitverschwendung. 


Mit dem Knebel im Mund sieht Maron unglaublich geil aus. Die Ketten bewegen sich bei jedem Stoß, und ich kann ihre Schreie fast hören, wenn sie nicht geknebelt wäre. Geile Frau. Sie lässt sich sofort fallen und verkrampft sich nicht wie die Tussen, denen ich begegnet bin und die jeden Höhepunkt vortäuschen. Mit einem schrillen Gequietsche komme ich nicht zum fucking Orgasmus. Dazu gehört mehr. Ich muss sehen, wie sie den Sex mit mir genießt, ihn liebt und mehr von mir will. Wenn eine 08/15-Braut daherkommt, die sich in Gedanken den Warenkorb von Zalando füllt, während ich sie ficke, fliegt sie raus. Und das erkennt man an ihrem Blick. Ich bin schließlich nicht irgendein Mann.

Diesen Körper verdient nicht jeder. Ich fahre mir über den Bart, der mir ausgesprochen gut gefällt. 


Dass es mit Isabell nicht geklappt hat, lag nur daran, dass sich mein Honigkuchen zurückgezogen hatte und beschlossen hatte zu heiraten. Nein, ich heirate nicht. Dafür bin ich mir zu schade, und das habe ich ihr gesagt. Sie hat zwar bitterlich geweint, dennoch haben wir uns ausgesprochen. Ich bin nun mal kein Mann fürs Leben. Werde ich wohl nie sein. 


Mir ging es etwas nahe, sie so zu sehen, als sie meine Antwort hörte, aber shit, daran kann ich nichts ändern. Ich war nur ehrlich. Jetzt sind wir weiterhin befreundet und sie ist mit dem Bonnet zusammen – oder wie ihr neuer Stecher heißt. Mir scheißegal. Mir gefällt es zwar nicht, aber ich sehe ein, Scheiße gebaut zu haben. Genau wie Gideon Mist gebaut hat. 


Er nimmt sich Maron, als wäre nichts vorgefallen, was mir außerordentlich gefällt. Ich an seiner Stelle hätte mit ihr geredet. Non, sie erst durchgevögelt, dann mit ihr geredet. 


Ich grinse meinem Gin entgegen, in dem zwei Eiswürfel schwimmen. 


Ja, so ist mein Bruder. Einer gefesselten Frau kann er nicht widerstehen. Und Maron gibt wirklich ein schönes Bild ab. Die Ketten, Klemmen und Manschetten stehen ihr besonders gut wie keiner anderen, dass sogar mir heiß wird bei ihrem Anblick. Was mir am meisten gefällt, ist der Knebel, denn nur so lässt sich ihr vorlautes Mundwerk im Zaum halten.

Und ich freue mich schon sehr darauf, was sie sagen wird, wenn wir am Ziel unserer Reise angekommen sind. 


Mit einem leisen Lachen greife ich in meine Tasche, die neben mir steht, während mein Schwanz prall ist. Diesen Moment sollte man festhalten. 

 




7. KAPITEL
 

Gideons großer Phallus dringt in mich ein, ohne etwas ausrichten zu können. Ich keuche in den Knebel und biege meinen Rücken durch, was ihn nur noch ungehaltener macht. 


Die Vorstellung, er hätte Rica genauso genommen, stört mich am allermeisten. Falsch, stört mich in meinen Gedanken. Sie ist hübsch, schlank und erfolgreich in ihrem Job als Designerin und ich stehe momentan praktisch auf der Straße. Es nervt mich dermaßen, dass die beiden womöglich die gleichen Momente geteilt haben. Wie er sie wohl gevögelt hat? Wie sie küsst? Was sie beide für Sessions abgehalten haben und noch mehr der Gedanke, ob sie über mich geredet haben? Ich hasse es, wenn über mich geredet wird. 


Mit dem Knebel im Mund habe ich allerdings nicht die geringste Chance, etwas auszurichten und ihn aufzuhalten. Gideon steht zwischen meinen Beinen und vögelt mich heftiger, wie ein ausgehungertes Tier. Sein Blick allerdings wandert immer wieder zur Decke. Als könnte er es nicht ertragen, mir in die Augen zu sehen. 


Kurz schaue ich aus den Augenwinkeln zu Dorian, der, überzeugt von seinem Werk, an der Wand lehnt, dann zu Law, der doch tatsächlich eine Kamera in den Händen hält. 


Ich werfe ihm einen verärgerten Blick zu und knurre. Denn jedes Wort, das ich ausspreche, kommt nur als ein gurgelnder Laut über meine Lippen. Dieser Vogel! 


»Alles easy, Maron. Beruhig dich. Ich will nur Dorians Hochzeitsnacht für die Nachwelt festhalten«, erklärt mir Lawrence, als sei es das Normalste auf der Welt. Ich blinzele ihm finster entgegen, während mich Gideon fester nimmt, sodass ich wimmere. Gott, wie ich seinen Schwanz in mir vermisst habe. 


»Gut, könnte auch sein, dass ich das Video hochladen werde, um etwas dazuzuverdienen. Kann ja nicht schaden.« 


Law! Ich würde ihm am liebsten die Fingernägel durch sein schäbig grinsendes Gesicht ziehen. Dazu wird er nicht die Möglichkeit haben, wenn ich mit ihm fertig bin.

»Schau nicht so mürrisch, das macht nur Falten. Gib dich ihm wieder stöhnend hin. Oder muss ich nachhelfen?«, fragt er mich tatsächlich. Ich schüttele den Kopf, als die Hitze in mir entfacht und Hände meinen Kopf umfassen. Über mich gebeugt steht Dorian, der mir tief in die Augen blickt und dann den Knebel löst. 


»Das wollte ich seit Längerem tun«, haucht er neben meinem Ohr. 


»Du Bastard!«, fahre ich Lawrence an, bevor sich Dorians Lippen auf meine legen und ich seine Zunge über meine gleiten spüre. 


»Entspann dich«, raunt er mir ins Ohr noch im selben Moment, als Gideon meine Klit massiert, und das so fest, dass ich keuche. Er dringt weiter in mich ein, hält mit der linken Hand meine Hüfte umfasst, während er mit der rechten meine feuchte Perle massiert. 


Sosehr ich auch Widerstand leisten will, es geht nicht. Mit einem Keuchen, das in Stöhnen und dann in ein Schreien übergeht, komme ich zum Höhepunkt. Meine Oberschenkel zittern. Hände zupfen an der Kette, die den Orgasmus nur noch intensivieren, und merde – ich glaube, fast vor Lust zu vergehen. 


»Unglaublich«, höre ich Law. Allerdings blende ich jedes Wort von ihm aus, das folgt. Mir ist unglaublich heiß, meine Scheidenwände kontrahieren und im nächsten Moment höre ich Gideon kommen. Verdammt, nein! 


Ich versuche, meine Beine zusammenzuschieben, aber es geht nicht wegen des Drahtseils, und er ergießt sich in mir, als mich Dorian mit seinen Berührungen verwöhnt. Seine Lippen sind auf meiner linken Brustwarze zu spüren und Law dokumentiert diesen Wahnsinn. 


Ich spüre, wie Gideons Glied in mich pumpt und er sich in mir ergießt. Wie konnte es verdammt noch mal dazu kommen! 


Wäre der Sex nicht dermaßen geil gewesen, hätte ich ihn mit Schwung getreten. 


»Du bist so erregbar wie ein Schimpanse, und statt zu reden, ziehst du Sex vor!«, kommt es nun doch vorwurfsvoll über meine Lippen, nachdem mich Dorian freigegeben hat. 


»Tu nicht so, als hättest du es nicht gewollt. Dir hat es gefallen, das konnte ich in deinen Augen ablesen«, glaubt Gideon zu wissen, streicht seine Strähnen aus der Stirn zurück und schaut mir mit diesem Blick entgegen … Diesem Blick, der einerseits sagen könnte: Das war es mir wert oder gottverdammt, ich habe diesen Sex nur mit dir erlebt. 


»Ich glaube, jetzt kommt der spannende Teil: die Aussprache«, unterbricht Law seinen Bruder, steht mit der Kamera von seinem Sessel auf und filmt weiterhin alles. Denn ich kann das rote Lämpchen leuchten sehen. 


»Halt die Klappe, Law«, antworte ich ihm gleichzeitig mit Gideon. Etwas perplex schauen wir uns entgegen. 


»Zumindest seid ihr in dieser Beziehung einer Meinung.« Dorian schiebt mein Haar zurück und wirft dann Gideon etwas Silbernes entgegen. 


»Entscheide du, wann der richtige Moment ist, sie zu befreien.« Wie bitte?



»Dorian, dass …«

»Sch … Ihr braucht noch etwas Zeit.« 


»Ich denke, nur ein paar Nummern mehr«, fügt Law hinzu, hält direkt auf meine Brüste drauf und filmt dann alles zwischen meinen Beinen. »Schöner Anblick, schieb die Beine noch weiter auseinander.« Gideon stößt seinen Bruder beiseite.

»Lass den Schwachsinn«, knurrt er ihn an. 


»Schon gut. Wir sind dann mal weg. Aber macht keine schlimmen Sachen ohne mich«, warnt uns Lawrence, bevor er die Kamera ausschaltet und amüsiert lacht.

Das ist typisch für ihn. Wenn er die Gelegenheit dazu bekommt, sie zu seinem Vorteil auszunutzen, lässt er sie ungenutzt an sich vorbeiziehen. 


Nachdem Dorian und Lawrence das Zimmer verlassen haben, blicke ich mich in dem Raum um. Neben mir befindet sich ein Fenster, in dem ich das Meer nur erahnen kann, es aber nicht wirklich sehe. Ansonsten lässt der Raum jedes BDSM-Herz höher schlagen. Wenn ich es nicht besser wüsste, könnte man annehmen, es sei ein Dungeon oder SM-Keller in einem angesagten Club, denn an den Wänden befinden sich an Haken Ketten, Manschetten, Flogger, Gerten, Peitschen und so viele weitere SM- und Bondagespielzeuge, wie ich sie selten sah. Außer bei einem – Kean. 


Mein Blick wandert wieder zu Gideon, der mich nur ansieht, aber nichts sagt. Es ist ein merkwürdiges Gefühl, ihm nach der Zeit wieder gegenüberzustehen. Obwohl, liegen trifft es wohl eher. 


»Befreie mich von den Fesseln. Du hattest deinen Spaß«, unterbreche ich die Stille. Auch wenn ich es mag, so vor ihm zu liegen, und er jeden Moment ausgekostet hat, will ich nicht über das Scheitern unserer Beziehung reden.

»Du hattest deinen Spaß ebenfalls. Oder bist du nicht auf deine Kosten gekommen?«, fragt er mich und hebt beide Brauen in die Stirn. »Für mich sah es nämlich so aus. Und warum sollte ich die Schlösser an deinen Gelenken aufschließen? Jetzt habe ich dich dort, wo ich dich die gesamte Zeit haben wollte.« 


Mir bleibt der Mund offen stehen, als ich seine Worte höre.

»Gideon!«, warne ich ihn. »Löse die Metallschellen!«

»Non.« Er beugt sich doch tatsächlich zu seinen Fußfesseln, die ich nur erahne, aber nicht sehen kann, hinab und scheint eher an sich zu denken als an mich. So typisch. 


»Fein, du versuchst mich damit zu provozieren? Aber darauf falle ich nicht herein. Ich werde Lawrence rufen und dazu bringen, mich zu befreien, verlass dich darauf«, versichere ich ihm in einem giftigen Tonfall und lege mich entspannt in dem gepolsterten Folterstuhl zurück. Zwar ziepen die Klemmen mit jeder Minute mehr, aber selbst das würde ich lieber ertragen, als mich Gideons Vorwürfen zu ergeben.

»Ruf, so laut du kannst, Maron. Die beiden hätten sich dieses Spiel nicht ausgedacht, wenn sie nicht wollten, dass wir uns aussprechen. Was ich im Übrigen die gesamte Zeit wollte.«

»Sicher. Als du vorhin betrunken warst? Als ich dich mit deiner Ex auf dem Flughafen gesehen habe? Ach genau, und als du mich nach jeder Geschäftsreise immer mehr abgewiesen hast!«, fahre ich ihn an. »Belüg mich nicht. Ich will kein Wort mit dir wechseln, solange du deine Fehler nicht einsiehst.«

»Richtig, weil du lieber von einem auf den anderen Tag unser Anwesen verlässt und ich dich nicht mehr auffinden kann, als ich von meiner Geschäftsreise zurückkehre. Findest du das gerecht?« 


Er steht vor mir und ich kann die blanke Wut in seinen schönen Augen erkennen. Ich will – verdammt – von diesem Stuhl befreit werden. Verärgert, mit Tränen in den Augenwinkeln zerre ich an den Fesseln. 


»Es gab keine andere Möglichkeit nach dem, was du mir angetan hast!«, schreie ich ihn an. »Und dann vögelst du mich hier, als wäre nichts vorgefallen. Ich will nicht wissen, wie es mit den anderen Frauen und Ricarda in der letzten Zeit war. Ich hoffe für dich, du hast verhütet, um nicht weitere Bastarde von dir in die Welt zu setzen.« 


Ich weiß, dass ich zu weit gehe, aber ich kann an nichts weiter denken als an Gideon und Ricarda. Der Schmerz lässt mich kaum klar denken. 


Mit einem Mal trifft ein heftiger Schlag meine linke Pobacke und ich stöhne auf. 


»Was sollte das?!«, fauche ich. 


»Um dich wieder zur Vernunft zu bringen. Und wenn ich mich so umsehe, finde ich weitere Möglichkeiten, die mir dabei helfen.« 


Nein! Hat er den Verstand verloren? Er geht nackt auf die Haken mit den Spanking-Toys zu; ich schüttele den Kopf. 


»Wehe, du versohlst mir den Arsch, Chevalier!«, warne ich ihn und will mich am liebsten von den verdammten Metallfesseln lösen. 


»Wenn du mir keine andere Wahl lässt? Wann habe ich schon die Gelegenheit dazu?« Er grinst mir doch, über seine athletische Schulter blickend, entgegen und greift dann nach einem Paddel. 


»O nein!«

»Ich denke schon.« Mit einem spöttischen Lächeln fährt er über das Leder des Paddels und kommt dann auf mich zu. 


Das wird er nicht tun! Bitte nicht! 

 




DORIAN
 

In meiner Hochzeitssuite angekommen, obwohl uns unsere Villa erst noch erwartet, sehe ich »ma fleur« in den weißen Bettlaken liegen. Ihr Körper ist nackt und der Boden ist von weißen Blüten umgeben. 


Obwohl wir vor circa einer Stunde unsere Hochzeitsnacht hatten, kann ich sie so nicht länger schlafen lassen. 


Zudem habe ich noch eine Überraschung für sie. 


Im Gehen knöpfe ich mein Hemd auf, werfe es über die Bank vor dem Bett und schleiche mich leise zum Bett. Ihr dunkelbraunes Haar fällt wie ein seidener Vorhang über das Kopfkissen. Dabei hat sie ihre Lippen leicht geöffnet, als sie nackt im Bett schläft, obwohl sie auf mich warten sollte. Sie wirkt wie gefallener Schnee, so hauchzart. Denn ihre Haut ist hell wie das Mondlicht selbst, das zum Fenster hereinscheint. 


Vor dem Bett angelangt gehe ich in die Knie, fahre über ihre Wangen und küsse ihre Stirn. 


»Du bist doch eingeschlafen, meine Geliebte«, flüstere ich in ihr Ohr und knabbere daran, bevor meine Hand zwischen ihre Beine wandert. Sie liegt auf der Seite, dennoch wandern meine Finger zu ihrem Venushügel und gleiten vorsichtig zwischen ihre Schamlippen. Ich streiche behutsam darüber und höre sie leise seufzen. Ein köstlicher Moment. Dann dringe ich langsam in sie und spüre ihre feuchte Pussy. Sie säuselt etwas im Schlaf wie »Komm zu mir«, und ich küsse sie, als ich ihre Lust mit meinen Fingern ankurbele. 


»Du bist so süß, ma fleur«, hauche ich ihr entgegen. Sie lächelt sanft, dann keucht sie, weil zwei Finger sich in ihrer Pussy bewegen, während mein Daumen mit der gleichen Hand ihren Kitzler umspielt, die Feuchtigkeit darauf verteilt. 


»Oh, Dorian«, stöhnt sie leise, und irgendwie scheint sie zu glauben, sie befände sich in einem Traum. 


»Ja, ich bin hier.« Mit der Zunge male ich die Konturen ihrer vollen Lippen nach. Sie sah heute wunderschön in dem Kleid aus, das ich von einem Freund von mir für sie designen ließ. 


Ich wusste nicht, wie es am Ende aussieht, aber er hat mir versprochen, dass es mir den Atem rauben würde. Ganz genau so war es. Meine Jane sah bildhübsch darin aus, hat sich heute, auch wenn es anstrengender war als gedacht, tapfer geschlagen. Wie könnte ich solch ein sanftes Wesen nicht lieben? Sie ist perfekt für mich. Devot, bringt mich zum Lächeln und durch und durch eine Person, die Sonne in jeden Raum bringt und alles um sich erstrahlen lässt. 


Ihre Lippen leicht geöffnet und keuchend, schiebe ich das Laken zurück, um ihre Brüste zu sehen. Ich umfasse ihre linke und knete sie zwischen meinen Fingern, während ich meine Finger weiterhin in sie eintauche, schneller, und sie unter mir zittert. 


»Konntest du sie zur Vernunft bringen?«, fragt sie mich plötzlich und schlägt ihre Augen auf. Sie blitzen in der Nacht so wundervoll. 


»Ich habe mein Bestes gegeben. Den Rest überlasse ich den beiden selber, weil ich gerade andere Dinge im Kopf habe. Und zwar meine Braut glücklich zu machen.« Ich schenke ihr ein Lächeln. 


Zugleich nickt sie und lächelt mir wie ein Engel entgegen. 


»Ich will es auch.«

Weiter schiebe ich das Laken zurück, bis sie vollkommen nackt vor mir liegt, dann rutsche ich zwischen ihre Beine, halte aber mit der anderen Hand ihren Hals umfasst. Wobei mir etwas einfällt. 


»Warte eine Sekunde.« Mit einem geheimnisvollen Lächeln ziehe ich mich von ihr zurück, noch bevor ich sie geschmeckt habe.

Ich gehe auf eine Schublade zu und hole aus ihr einen breiten weichen Gürtel hervor. Sie schiebt sich im Bett höher, kniet sich darauf hin und hebt ihren Kopf. Sie weiß, was ich vorhabe. Das liebe ich an ihr. Mit geschlossenen Augen lege ich ihr den Gürtel um den Hals, ziehe ihn durch die Schlaufe und küsse sie daraufhin. Jeder Kuss mit ihr kostet mich Mühe, sie nicht sofort zu nehmen. Sie küsst immer vorsichtig und wartet ab, was ich will. Ich übernehme die Kontrolle, umfasse ihr Kinn und küsse sie verlangender, hungriger und fahre mit dem Daumen ihre Lippen entlang. Nicht gerade sanft, dann schiebe ich sie auf das Bett zurück, bevor ich sie mit der Zunge verwöhnen will. 


Was sie trägt, sind noch die seidigen weißen Strümpfe mit den hauchzarten Strumpfbändern. Ein bezaubernder Anblick. Denn nun ziehe ich den Gürtel fester zu, damit ich sie im Griff habe, und lecke durch ihre Spalte. Sie keucht, dann dringe ich hungrig in ihre Pussy ein und massiere mit der anderen Hand ihren Kitzler. 


»Gott, Dorian!«, seufzt sie, als ich sie fester lecke und den Geschmack von ihrer Pussy auf meiner Zunge schmecke. Köstlich. Sie umfasst mit einer Hand den straff gezogenen Gürtel, der sich über ihren Körper spannt, und krallt sich mit der anderen Hand in mein Haar. Immer wieder schaue ich zu ihr auf, um zu prüfen, ob der Gürtel nicht zu fest anliegt. Schließlich will ich meine Braut nicht erwürgen. Es ist ein spezieller Gürtel, den ich an ihren Halsumfang anpassen ließ und der an einer Sperre ankommt, sobald der Gürtel zu fest gezogen wird. Trotzdem vertraue ich ihm nicht hundertprozentig. 


Doch sie gibt sich mir vollkommen hin. Ich sehe ihre steifen Nippel, spüre ihre feuchte Pussy und fühle das Kontrahieren ihrer Pussy, bis sie laut schreit. Sie wirft den Kopf in den Nacken und stöhnt so laut meinen Namen, dass es mein Herz erwärmt. 


»Ich liebe dich! Nur dich«, ruft sie während der Ektase und ich lecke sanft über ihre Klit, die zuckt. Ein Lächeln wandert über meine Lippen.

»Wie sehr liebst du mich?«, frage ich sie und lockere den Gurt. Sie breitet ihre Hände neben sich aus und scheint immer noch dem Rausch verfallen zu sein. Blinzelnd öffnet sie ihre Augen und streckt eine Hand nach mir aus. 


Ich senke mich mit dem Gürtel in der Hand auf sie hinab, um sie stürmisch zu küssen. 


»So sehr.« Sie küsst mich ungehalten und krabbelt dann aus dem Bett, um mit ihren schlanken Fingern auf Knien meine Hose zu öffnen. Für gewöhnlich würde ich sie zurückweisen, aber nicht heute. Sie entkleidet mich und steigt dann auf das Bett, um kurz darauf auf allen vieren auf dem Bett zu gehen. Sie richtet den Gürtel, sodass die Schnalle sich nun in ihrem Nacken befindet wie eine Leine. 


Normalerweise bin ich es, die ihr Anweisungen gibt. Aber wenn sie sich als so brav erweist … wie könnte ich da Nein sagen. 


Mit den Fingerspitzen wandere ich ihre Wirbelsäule entlang und reiße dann nicht zu grob, den Griff in ihrem Haar, ihren Kopf zurück. 


»Das bedeutet mir viel. Du weißt nicht, wie glücklich du mich mit dieser Geste machst«, raune ich ihr ins Ohr und dringe dann in sie ein. Nicht gerade langsam, aber sie ist vorbereitet. Mit einem Seufzen stöhnt sie auf, immer noch in meinem Griff. 


Ich stehe vor dem Bett und vögele sie, wie sie es will und es mich anmacht. Demütiger rutscht sie auf ihre Ellenbogen und schiebt mir ihren sexy Arsch weiter entgegen, um sie tiefer zu spüren. Jeder Stoß ist verdammt gut, jedes Stöhnen von ihr wie ein Lied in meinen Ohren und ihr heller zerbrechlicher Körper wie ein Lockruf, ihr eine unvergessliche Hochzeitsnacht zu bereiten. Ich nehme sie schneller, tiefer und härter. Dabei halte ich ihren Kopf und lasse sie zugleich mit derselben Hand den Gürtel spüren. Mit der anderen umfasse ich ihre Hüfte und verpasse ihr zwei heftige Schläge auf ihren Hintern.

Sie schreit bittersüß auf, keucht, ruft meinen Namen – und scheint völlig bei mir zu sein. Nach mehreren kräftigen Stößen spüre ich mein Glied praller werden und sich meine Hoden zusammenziehen, bis ich kurz darauf in ihr komme. Mit drei festen Stößen, die sie lauter zum Schreien bringen, komme ich in ihrer Pussy. 


Mein Stöhnen geht in ein leises Knurren über, als ich den Orgasmus spüre, dann ihr Haar vorsichtig freigebe. 


Das Leder halte ich weiterhin in meiner Hand, aber lockere es. Langsam beuge ich mich zu ihr hinab, streichele ihren zarten Körper und küsse ihre Haut. 


»Ich könnte das bis in alle Ewigkeiten tun, ohne müde zu werden«, sage ich leise, woraufhin sie unter mir kichert. 


»Da habe ich dich schon anders erlebt.«

»Bestehst du heute noch auf Gertenhiebe, ma fleur?«, frage ich sie und kneife in ihren Hintern. Sie quiekt auf und schüttelt den Kopf. 


»Nein, bitte nicht.«

»Dann sei nicht vorlaut. Ich meine es ernst.«

»Ich weiß. Ich könnte dich auch jederzeit in mir spüren. Das Gefühl ist unglaublich schön, dir so nahe zu sein«, flüstert sie und ich sehe sich ihre Finger im Bettlaken entkrampfen. 


»Das hast du schön gesagt, deswegen habe ich noch etwas für dich, das ich fast vergessen hätte.«

»Oh, was denn?« Sie dreht ihren Kopf zu mir, als ich mich langsam aus ihr zurückziehe, aber nicht, ohne ein letztes Mal über ihre Spalte zu lecken. Ich mag die Mischung von beiden Geschmäckern. 


»Warte kurz.«

Ich helfe ihr auf, als sie nach Taschentüchern greifen will, und gehe dann zum Schrank. Aus ihm hole ich ein dunkelblaues kleines Kästchen hervor. Kurz zögere ich, aber ich denke, es wird ihr gefallen. 


Auf dem Bett setze ich mich zu ihr und öffne die Schachtel. »Er gehörte meiner Großmutter, und wenn ich dir sage, dass es in unserer Familie nicht sehr viele vererbten Schmuckstücke gibt, dann ist er für dich sicher auch etwas Besonderes. Wie für mich. Ich habe dir zwar einen Ring an den Finger gesteckt, aber diesen sollst du zusätzlich tragen. Meine Großmutter war eine besondere Person für mich. Seit ich noch klein war und bis sie starb. Sie liebte ihren Mann bis zum Tod und daher –«. Mein Blick ruht auf dem feinen goldenen Ring, in den ein kleiner Smaragd eingelassen ist. Der Ring mag nicht viel wert sein, dafür besitzt er eine besondere Bedeutung. Zumindest für mich. 


»Möchte ich dir hier – nur in deiner Anwesenheit – versprechen, dich ebenfalls bis zum Tod zu begleiten. Würdest du ihn als besonderes Versprechen für mich tragen?«, frage ich und hebe den Ring aus dem Samtkissen. Ich habe ihn extra zu einem Juwelier gebracht, der ihn aufgearbeitet hat. In der Öffentlichkeit habe ich das Ehegelübde gesprochen. Allerdings halte ich es für persönlicher, ihr das Versprechen, wenn wir ungestört sind, zu geben.

»O nein …« Sie blickt auf den Ring, dann mit Tränen in den Augen zu mir auf. »Ja, ja, ich würde ihn als Symbol unseres Versprechens tragen.« 

  Mich erleichtert ihr Anblick ungemein, da ich ihre ehrlichen Tränen liebe. Ich greife nach ihrer rechten Hand und schiebe den Ring über ihren Ehering. Sie lächelt ihm entgegen, dann mir. 


Ich umfasse ihr Gesicht und küsse sie innig. »Merci«, flüstere ich. »Und jetzt möchte ich gern deinen Widerspruch beseitigen, ich würde zu schnell einschlafen.« 


Sie lacht, als ich sie im Bett mit mir umreiße. 

 




8. KAPITEL
 

»Hör auf, Gideon!«, schreie ich.

»Wieso? Ich habe gerade erst angefangen, Kleines.« 


Weitere Streiche ziehen auf meiner Haut. Er hat es doch tatsächlich vor, mich zu foltern und meine Lage auszunutzen. Mein Arsch glüht bereits und er hat nun zum dritten Foltergerät gewechselt. Nun ein Rohrstock, den ich ungebremst auf meinen Oberschenkeln spüre. 


»Gott!«, rufe ich und zerre an den Fesseln. »Das war sicher nicht Dorians und Laws Wille. Du bist außerdem immer noch nicht bei Verstand.«

Er hat mir um die siebzehn Schläge verpasst. Es brennt höllisch, sodass Tränen meine Augenwinkel entlangrollen.

»Wie konntest du mich verlassen, Maron. Ohne mit mir zu reden? Ich frage dich das kein zweites Mal.« Vor mir geht er auf und ab und trägt nun seine Shorts. Ich schluchze leise, aber funkle ihm nur finster entgegen. Ich werde kein Wort sagen, wenn er mich nicht gehen lässt. Das ist mehr als unfair. Seine Wut, seine Trauer, Angst, mich verloren zu haben, und all seine Gefühle nun an mir auszulassen, wo ich nicht mal in der Lage bin, mich zu verteidigen. 


Ich drehe stur meinen Kopf zur Seite. 


»Wenn du nicht redest, fahre ich weiter fort«, droht er mir. Mir! Der, der doch alles ruiniert hat. Vielleicht war das Angebot von Dorian ein Fehler, vielleicht auch der Besuch der Hochzeit. Denn nun ernte ich Gideons Zorn. Er würde nicht so mit mir umgehen, würde mich niemals so behandeln, wenn er nicht von mir enttäuscht und verletzt worden wäre.

Soweit es mir möglich ist, drehe ich mich von ihm weg, und ich finde die Klemmen mehr als lästig. Er soll mich endlich in Frieden lassen. Mit dem, was er gerade macht, macht er es nur schlimmer. 


Ich werde und will nicht mit ihm unter diesen Umständen reden. 


Als ich verbissen die Tränen wegblinzele, was mir kaum gelingt, schluchze ich leise. Ich will hier einfach nur weg. Wenn er so weitermacht, ist er nicht besser als Dubois früher. 


Eine Weile ist nichts mehr zu hören, nicht ein Wort von ihm, nur das Klirren der Ketten und dann das Klacken von Schlössern. Kraftlos sinken meine Arme und Beine herab, als er mich freigibt und ich nur auf dem breiten Leder liegen bleibe. Ich brauche einen Moment, um mich zu beruhigen, und will dann nichts weiter, als den Raum verlassen.

Mit Sicherheit werde ich nicht die Nacht in derselben Suite wie Gideon verbringen. 


Irgendwann drehe ich meinen Kopf, sehe ihn vor mir stehen und greife nach den Stangen um das Polster, um mich an ihnen hochzuziehen. Soll er mir dabei zusehen, mir egal. 


Wackelig komme ich auf die Beine und will die Klemmen entfernen, bis ich fast auf die Knie gehe. Mir ist schwindelig, und alles dreht sich vor meinen Augen, als wäre ich unter Drogen gesetzt worden. Krampfhaft umklammere ich die Stange, bis ich Gideon sich zu mir umdrehen sehe. Er stand zuvor mit dem Rücken zu mir gewandt? 


»Was ist mit dir?«, fragt er und fängt mich auf, um mich vorsichtig auf den kühlen Marmorboden zu legen. »Fuck, ich war zu derb.« Auf einmal sehe ich mitfühlende Züge auf seinem Gesicht erscheinen und blinzele immer wieder gegen den Schleier an. Mir wird kalt und ich will zugleich nur noch weg. 


Vorsichtig löst er die Klemmen um meine Brustwarzen und meine Klit. Bei jeder einzelnen keuche oder stöhne ich gequält auf. Dieses Mal war es kein Spiel, und er hat sich ein BDSM-Spiel zu eigen gemacht, um mich mit Fragen zu quälen. 


»Geh weg, Gideon. Ich will dich nicht mehr sehen«, murmele ich und stemme mich mühsam von dem Boden hoch. Ich könnte ihn für das hassen. Zum Glück kühlt der Marmor meine Striemen, wenn ich nicht zugleich frieren würde. 


»Vergiss es.« Er muss die Gänsehaut auf meinem Körper spüren und flucht leise. Es gibt keinen schlimmeren Lustkiller, als wenn man friert. »Du bist vollkommen kühl. Du hättest mir sagen müssen, dass du frierst. Aber stur, wie du bist, lässt du alles über dich ergehen und redest nicht mit mir. Was habe ich dir getan?«

Ich lächele bitter. »So viel und doch nicht genug, um dich nicht mehr zu lieben.« 


Noch bevor ich mich selbst auf die Füße ziehen kann, hebt er mich auf seine Arme und schaut in mein Gesicht. Keine Ahnung, wohin er mich trägt, doch ich werde nicht bei ihm schlafen. 


Ich senke meinen Blick und könnte ihn für seine blinde Wut schlagen. Dann wäre ich allerdings nicht besser als er. 


Im Bad, das an unser Schlafzimmer anschließt, finde ich mich wieder. Es ist unerträglich, seine Wärme, seinen Duft und seinen Atem auf mir zu spüren. 


Er steigt mit mir unter die gläserne Dusche, in der locker vier Personen Platz hätten, und stellt das Wasser an. Es dauert einen Moment, doch dann dreht er sich mit mir auf dem Arm unter dem warmen Wasser. Immer noch ziepen meine Brustwarzen, pocht meine Klit, und meine Oberschenkel und mein Arsch brennen wie heiße Kohlen. Kaum dass das warme Wasser die Stellen umspült, zische ich leise und lehne mich unbewusst an seine Brust. 


»Schon gut, es tut mir leid, Kleines. Ich hätte mich unter Kontrolle behalten müssen«, raunt er mir entgegen. Dabei spüre ich seinen Bart über meine Wange kratzen, als würde nur diese leichte Berührung den Schmerz fortspülen.

Ich wische mir über die Augen. Allmählich vertreibt das angenehm warme Wasser die Kälte und ich nicke. 


»Lass mich runter, Gideon.« 


»Nein, das werde ich erst tun, wenn du mir sagst, was deine Worte zu bedeuten haben. Du liebst mich immer noch?«

Wie könnte ich das nicht. Er ist der Mann, der mich versteht, der Mann, der mich fordert und an meine Grenzen bringt. Ich liebe ihn über alles. Aber hasse ihn für jede unüberlegte Handlung. 


»Ja«, antworte ich nur, ohne ihm in die Augen blicken zu können. Augenblicklich lässt er mich von seinem Arm gleiten und ich schaue zu ihm auf. Wasser tropft sein Kinn entlang. Sein Blick ist auf einmal milde, und er schiebt mich an die Glaswand der Dusche zurück, bevor er mich an den Kniekehlen hochhebt und mit dem Rücken an die Wand presst, um mich zu küssen. Seine Lippen treffen auf meine. Ohne es aufhalten zu können, umfasse ich seinen Nacken und küsse ihn gierig. 


Ich könnte ihn dafür bluten lassen, was er getan hat. Aber dafür bleibt mir ein anderes Mal Zeit. Ich fühle mich gerade erschöpft und müde und will nur ihn. So wie es einmal war. 


Zwar brennt mein Arsch bei jeder Berührung, aber es ist mir egal. 


»Ich liebe dich auch noch, ma jolie. Das habe ich die gesamte Zeit getan«, haucht er vor meinen Lippen. Eng umschließe ich mit meinen Fußknöcheln seinen Arsch und lächele ihm matt entgegen. Seine eine Hand wandert meine Seite entlang, über meine Brüste, dass ich laut durchatme, dann hebt er mein Kinn an. Jede Berührung von ihm sauge ich auf wie einen tiefen Atemzug. 


»Willst du es auch?«, fragt er mich plötzlich und ich spüre seine Härte über meine Schamlippen reiben. Ich sollte Nein sagen, um die ganze Sache nicht schlimmer zu machen. Trotzdem nicke ich.

»Ja, ich will es.« 


Mit einem langsamen, dafür tiefen Stoß dringt er in mich ein, und ich sehe ihn wie mich keuchen. Unsere feuchte Haut klebt wie ein Band aneinander, während er mich tief und langsam vögelt. Ich könnte unter jedem Stoß zergehen. Zugleich lecke ich über seinen Hals und kralle meine Hände in seine Schultern. 


Fest saugt er an meinem Hals, was herrlich kribbelt, und wird allmählich schneller.

»Du bist wie ein Fluch und Segen, von dem ich einfach nicht loskomme«, flüstere ich und spanne mein Becken an, damit er mich intensiver nehmen kann. Sein großer Schwanz füllt mich komplett aus, und zugleich spüre ich die Wärme, die sich in meinem Körper ausbreitet. Das verlangende Pochen in meinem Becken wird mit jedem Stoß von ihm gestillt, und ich … verflucht, ich bin diesem Mann wieder verfallen. 


Fest habe ich es mir versprochen, nicht mehr auf ihn so leichtfertig einzugehen. Und nun – ich schmunzele an ihm vorbei – tue ich es doch.

»Warum lächelst du?«, fragt er mich.

»Weil du es besser kannst, Darling. Nur dieses Mal«, flüstere ich die letzten Worte, und er fickt mich heftiger, dass ich schreie. Die Striemen brennen auf meiner Haut, meine harten Nippel reiben über seine muskulöse Brust und ich lege den Kopf in den Nacken. Ich brauche nicht lange und er auch nicht, was ich an seinem geräuschvollen Atem und Stöhnen hören kann, bis ich komme und er kurz darauf ebenfalls. Doch zuvor schnappt er sich mein Kinn und küsst mich wie besessen. Sein Atem dringt in meinen Mund ein und vermischt sich mit meinem.

»Es bleibt nicht bei diesem einen Mal, das weißt du besser als ich«, sagt er vor meinen Lippen, beißt in meine Unterlippe und zieht sie zu sich. »Weil unser Verlangen nacheinander mehr Worte sagt, als sie unser Verstand uns verbieten will.«

Schön gesagt. Er hat recht. Aber ich werde es ihm nicht geben. Stattdessen küsse ich ihn sinnlich, unsere Zungen verschmelzen miteinander, während ich seinen Schwanz immer noch in mir spüre. Das Wasser rinnt in meine Augen, brennt, aber es ist mir gleichgültig. Nur ihn zu spüren ist mir wichtig. 


Seine Hände gleiten über meinen Körper wie meine über seinen, bis er mich langsam herunterlässt und wir aus der Dusche steigen. 

 




9. KAPITEL
 

Wie benebelt wache ich am nächsten Morgen auf, blinzele den Sonnenstrahlen entgegen und werde nur langsam wach. Gott. Ich bin immer noch auf diesem Segelschiff. Es war also alles keine Einbildung. Denn über mir sehe ich die weiße Decke, in die Spots eingelassen sind, links von mir eine vor dem Fenster stehende Couch. Und darüber den Fernseher. 


Ich drehe mich um und sehe plötzlich neben mir Gideon auf dem Bett sitzen, der sein Hemd zuknöpft. Zugleich spüre ich einen Schmerz auf meinem Hintern. 


Leise zische ich, bevor ich mich erhebe. Augenblicklich wandern Gideons Blicke zu mir. 


»Haben wir heute Nacht hier …«

»Zusammen geschlafen?«, hilft er nach und grinst schief. »Ja, haben wir. Du warst todmüde, als ich mit dir fertig war. Ich konnte dir noch eine Salbe auf deinen sexy Arsch streichen, was du nicht mehr mitbekommen hast.« In seinen grünen Augen sehe ich, wie er es genossen hat, während ich eingeschlafen bin. Himmel, dabei war nicht ich es, die zu viel getrunken hat, sondern er. 


»Du solltest aufstehen. Es ist kurz vor neun, und wie ich meinen jüngeren Bruder kenne, wird er wie fast immer gegen neun sein Frühstück serviert haben wollen«, erklärt er mir. »Ansonsten wird Law, sofern er bereits wach ist, dich an den Haaren zum Frühstückstisch zerren.« 


Er geht um das Bett, während ich an meinem nackten Körper hinabblicke und mein offenes Haar aus der Stirn streiche. Mittlerweile haben die Locken jede Sprunghaftigkeit verloren wie auch ich. 


»Guten Morgen, Kleines. Du findest mich unten«, flüstert er mir auf einmal zu, fährt mit den Fingerspitzen über meinen Hals und verharrt kurz mit seinen Lippen vor meinen. Früher hat er mich jeden Morgen wachgeküsst, wenn ich verschlafen habe. Jetzt aber hält er sich zurück. Es ist wohl das beste vorerst, denn ich will mich nicht von ihm und seinen schönen Worten einlullen lassen. 


»Guten Morgen, Gideon«, antworte ich ihm und schaue an ihm herab. Bereits in legeren dunkelblauen Bermudas und weißem Hemd setzt er nun seine Sonnenbrille auf und verlässt das Schlafzimmer. Noch bevor er durch die Glasschiebetüren gegangen ist, dreht er sich zu mir um. »Im Übrigen habe ich die Nacht mit dir genossen.« 


Ich stöhne mit einem Lächeln und lasse mich rücklings in die Kissen fallen. Die Nacht habe ich ebenfalls genossen, aber zuvor hätte ich ihn in die Hölle schicken können. Warum bin ich in diesem Bett eingeschlafen, während ich vorhatte, auf der Couch zu schlafen? Gott, er soll bloß nicht glauben, nun sei alles wieder in bester Ordnung. 


Auf meinem Handy lese ich 8.55 Uhr. Verdammt, ich sollte mich beeilen, da ich Lawrence kenne. Er wird keine Gelegenheit ungenutzt verstreichen lassen, um mich zu ärgern. 


Schnell erhebe ich mich aus dem Bett, steuere auf meinen Koffer zu und ziehe mich an. Im Bad binde ich mein Haar zu einem Knoten zusammen, wasche mein Gesicht und putze eilig die Zähne. Um ein umwerfendes Make-up aufzulegen, bleibt mir keine Zeit. 


Dann schlüpfe ich in meine Sandalen und schiebe einen Armreif über mein Armgelenk, bevor ich das Esszimmer dieses Schiffes aufsuche. Es dauert eine Weile, bis ich überhaupt weiß, in welche Richtung ich gehen muss. 


Als ich endlich in dem Wohn-Ess-Bereich des Schiffs angekommen bin, der sich am Bug befindet, finde ich bereits alle vor. Jane sitzt neben Dorian, der wie gewöhnlich seinen Tee trinkt. Gideon ignoriert das Paar und scheint mehr mit seinem iPad beschäftigt zu sein als mit dem vermählten Paar. Wohingegen Lawrence fehlt. 


»Bonjour, Maron. Ich hoffe, du hast nach der Nacht gut geschlafen?« Dorian begrüßt mich mit seinen scannenden Blicken, die ich nicht leiden kann. 


»Selbst wenn ich sie von hinten sehe, weiß ich, dass sie durchgevögelt wurde. Und das nicht nur einmal«, ertönt es hinter mir. Lawrence kann mich mal. 


»Bist du es nicht gewesen, der das alles organisiert hat?«, fahre ich ihn an und drehe mich zu ihm um. 


»Ich wollte nur eurem Glück etwas auf die Sprünge helfen. Organisiert hat alles Dorian. Es schadet dir nicht, mal wieder ordentlich durchgenommen worden zu sein, nachdem du ein halbes Jahr als Nonne gelebt hast.« An mir stolziert er ebenfalls in kurzen roten Hosen und einem dunklen Muskelshirt vorbei, um sich neben Jane zu setzen. Somit bleibt mir nur der Platz neben Gideon. 


»Verärgere sie nicht. Du weißt, wie unausstehlich sie am Morgen sein kann«, fügt Dorian hinzu, schaut zu mir und hebt beide Brauen in die Stirn. Gideon hingegen fährt sich über seine Stirn und schaut zu Law. 


»Maron lebte sicher nicht sechs Monate in Abstinenz. Schließlich arbeitet sie wieder als Escort.« Gideon blickt zu mir, dann nimmt er einen Schluck von seinem Kaffee. 


Was soll der Blödsinn? Sie reden über mich, als wäre ich Luft und ein hilfsbedürftiges Wesen, das so richtig hart rangenommen werden muss. Wer hier wirklich hart rangenommen werden muss, ist Law. 


Ich ignoriere ihn und gehe auf den Sessel am Glastisch zu. Der Tisch ist reich eingedeckt, und dahinter erkenne ich eine Schwingtür, hinter der sich sicher die Köche befinden. Denn auf dem Tisch sehe ich Spiegeleier, Omeletts, Pancakes, frisches Obst, Joghurts, Baguettes, Croissants und alle erdenklichen Käse- und Wurstsorten. 


Langsam lasse ich mich in dem runden cremefarbenen Sessel nieder, bis ich den Kopf senke. Merde – es brennt schlimmer als gedacht. 


»Soll ich dir ein Kissen holen? Oder möchtest du lieber stehen?«, bietet mir Lawrence an, der mir direkt gegenübersitzt, und grinst höhnisch. Dann nimmt er sich ein Stück Baguette, Rührei und Obst. Schaufelt es auf seinen Teller, ohne mich aus den Augen zu verlieren. 


Ich funkele ihm entgegen. 


»Lass sie in Frieden. Sie musste gestern genug einstecken«, ergreift plötzlich Gideon die Partei. 


»Aber so wie du aussiehst, noch nicht genug«, sagt Jane und schaut besorgt zu mir. »Wir haben Maron bis zu uns hoch schreien gehört.« 


»Geil, während ich bereits gepennt habe. Könnte mich da nicht jemand wecken?« Lawrence grinst breiter und ich würde ihm sein Spiegelei am liebsten in sein Gesicht werfen. Oder nein besser, seine Eier braten. 


»Wie war eure Hochzeitsnacht? Denn wir haben keinen von euch beiden schreien gehört«, will Gideon wissen, schiebt sein iPad beiseite und schaut nun mit einem süffisanten Blick zu dem verliebten Paar. Danke – denke ich. Denn viel länger hätte ich den Unfug nicht mit angehört. Ich greife nach einem Croissant, Joghurt und Obst, als Dorian sagt: »Schreien ist nicht immer Ausdruck von Lust, nicht wahr, ma fleur?« 


Wahre Worte, aber die Liebe in diesem Raum erstickt mich. Zudem muss ich immer wieder die Beine anders unter dem Tisch verschränken, weil meine Pobacken, je mehr ich eine Seite belaste, immer mehr schmerzen. 


Lawrence scheint sich nicht für das Paar zu interessieren, dafür für mich. Er kneift seine Augen zusammen und sein hämisches Lachen scheint er sich kaum verkneifen zu können. Über seinen Bart könnte ich ebenso lachen, aber tue ich es? Non, ich habe wenigstens Anstand. 


Ich übersehe ihn mit einer gelassenen Miene und löffele meinen Joghurt. »Wann genau werden wir Miami erreichen? Denn ich vermute, das wird eine vierzehntägige Reise werden, wenn wir nur auf diesem Schiff hocken«, erkundige ich mich und blicke zu Dorian. 


»Mach dir darüber keine Gedanken. Wir werden noch heute …« Dorians Blick wandert von Jane zu Lawrence – der nichts Gutes verspricht. »Genua erreichen und von dort aus mit einem gecharterten Jet weiterfliegen.« 


Ah – das ist also der Plan. Ansonsten würden wir womöglich bis in alle Ewigkeit über die Weltmeere fahren. Wobei …

»Genua?«, wiederhole ich. »Liegt das nicht östlich von uns? Ich sage es nur ungern, aber Miami liegt westlich von Marseille. Da hat wohl jemand nicht in Geografie aufgepasst.«

»O doch, das hat alles seinen Sinn.« Es ist Lawrence, der mich unterbricht. 


»Tatsächlich? Und welchen?«, will ich wissen und schiebe eine Weintraube mit einem verführerischen Augenaufschlag in meinen Mund.

»Weil wir nicht nach Miami fliegen werden, Kätzchen. Wusstest du das nicht?« 


Mir entgleisen wirklich die Gesichtszüge, als ich seine Worte höre.

»Wohin fliegen wir dann? Ich hatte andere Pläne«, knurrt Gideon und schaut seinem Bruder entgegen, als würde er ihn am liebsten erwürgen.

»Das war uns klar«, sagt Dorian. »Du kannst sämtliche Flüge streichen, die von Miami nach New York fliegen.«

Was? Er hat bereits geplant, das Schiff zu verlassen, noch bevor ich es kann? Das würde zu ihm passen. Seine Termine, Meetings und Konferenzen sind ihm wichtiger als ein entspannter Trip. Er hat sich sehr verändert. Gideon hat sich in den typischen Geschäftsmann verwandelt, der niemals einen Termin streichen würde, der alles daransetzt, dass es dem Unternehmen gut geht und die Wirtschaftslage sich nicht verschlechtert und er das Management immer im Griff hat. Und genau das nehme ich ihm übel. 


»Das könnt ihr vergessen«, antwortet Gideon. »Ich werde nicht auf dem Schiff bleiben. Ihr könnt dagegen tun, was ihr wollt. Ich habe kein Problem, Flüge ab Genua zu buchen.« 


»Das wissen wir zu verhindern«, sagt Law und erhebt sich. 


Mein Blick fällt trübe auf den noch halb vollen Teller. Erst dann schaue ich zu Gideon. Er scheint meine Enttäuschung aus dem Gesicht ablesen zu können. Ich will mich mit ihm nicht streiten, allerdings ist es enttäuschend, das von ihm zu hören. 


»Ihr habt ihn gehört.« Ich erhebe mich von meinem Stuhl. »Er will gehen, dann werde ich es auch tun.« 


Es will einfach nicht in meinen Kopf gehen, weshalb Gideon seine Geschäftsbeziehungen der Reise vorzieht. Und das tut weh. Früher war er es, der mich verstehen wollte. Doch mittlerweile, so kommt es mir vor, will ich ihn verstehen. Wartet Ricarda auf ihn? Muss er ein Geschäft abschließen? Oder sind wir ihm gleichgültig?

»Nicht so eilig, Schatz«, ruft mir Lawrence hinterher und ich höre Gideon leise stöhnen. 


Ich verlasse den Speiseraum und gehe nach draußen, um meine Gedanken zu ordnen, als mir Lawrence folgt. 


»Lass mich in Ruhe, Tiger, bevor ich dein schönes Gesicht massakriere«, warne ich ihn und gehe auf die Reling im Außenbereich zu. 


»Soll ich Angst vor deiner nichtssagenden Drohung bekommen? Witzig, aber die verspüre ich nicht.«

»Du spürst nichts außer deinen Schwanz, das war mir bereits klar!«, kontere ich und lehne mich über das Metallgeländer, um die Wellen unter mir zu beobachten. 


»Warum beleidigst du mich?«

Neben mir zieht er mich zu sich, blickt mir in die Augen und gibt mein Handgelenk nicht frei. »Ich säße nicht auf diesem Schiff, wenn es nicht um dich ginge. Klar, liebe ich meinen Schwanz. Aber frag einen Mann, der es nicht tut. Und jetzt hörst du mir zu.« 


Ich schnaube und drehe meinen Kopf von ihm weg. 


»Hör zu, Maron! Oder ich helfe nach. Wir sitzen hier, damit Gideon wieder zur Vernunft kommt. Dafür brauchen wir dich.« 


»Ihr habt mich gebucht, daher stehe ich hier, aber nicht, um Gideon aufzuhalten. Er kann gehen, wohin er will. Wie ich ebenfalls. Will er nicht auf der Scheherazade bleiben, kann er gehen. Bloß weil mir Dorian das Geld angeboten hat, heißt das nicht, dass ich den Deal nicht brechen werde. Ich werde es tun, falls nötig.«

Auf Laws Stirn sehe ich sich Falten abzeichnen, bevor er lacht.

»Du willst ihn immer noch. Ich wusste es. Aber darum bist du nicht hier. Es gibt da etwas, von dem wir dir nicht erzählt haben.«

Wirklich? Was sollte mich noch überraschen? 


»Sage es.« Von den schimmernden Meereswellen blicke ich zu ihm auf. Er ist immer noch derselbe. Law wird sich vermutlich nie ändern. 


»Was Gideon nicht weiß, ist, dass ich wieder in der Firma meines Vaters einsteige. Nicht nur des Geldes wegen. Den Club werde ich weiterhin führen. Und jetzt brauche ich dich. In Dubai werden wir auf Al Chalid treffen. Da du ihn letztens mit deinem heißen Blick bezirzt hast, wird es dir wieder gelingen. Wir brauchen seine Finanzierung. Er will in –«.

»Stopp, halt!«, werfe ich ein. »Ihr wollt mich, um den Enkel Seiner Majestät von Arabien um den Finger zu wickeln? Vergiss es.« 


Verflucht, ich sollte schneller gehen, als mir lieb ist. 


»Ja, du wirst das nicht wollen. Soll Gideon das Schiff verlassen und uns nicht begleiten, aber ich brauche dich. Du bist mir etwas schuldig, Kätzchen. Das weißt du. Ich habe dich diesen Danceclub für verrückte Hühner in meinen Räumlichkeiten aufbauen lassen. Ich habe dir nicht mal reingeredet, als du diesen lächerlichen Kredit aufnehmen musstest, weil du wegen der Bildrechte verklagt wurdest. Das alles weiß Gideon nicht. Aber ich.« Er grinst. »Daher wirst du mir diesen Gefallen tun. Triff dich mit ihm, und unsere Geschäfte werden besser laufen, da bin ich mir sicher.« 


Was ist Lawrence für ein Arsch, um das von mir zu verlangen? Natürlich weiß Gideon nichts von der Anklage. Ich habe alles versucht, um es vor ihm geheim zu halten. Rica ist nicht nur eine gute Schauspielerin, sondern eine gute Erpresserin. Sie weiß, dass ich Gideon liebe. Und genau das hat sie für sich ausgenutzt. Dass ich darüber nie ein Wort verlieren darf, war klar. Ich wollte so oft zu Gideon, um ihm davon zu erzählen, aber konnte es nicht. Nur Lawrence erfuhr per Zufall davon. Da er ebenfalls Zugriff auf den Briefkasten des Clubs hat wie ich, hat er den Brief der Staatsanwaltschaft gefunden. Er schwor mir, es seinem Bruder nicht zu sagen. 


»Wenn du ihm etwas davon erzählst«, drohe ich ihm.

»Werde ich nicht. Lass ihn selber herausfinden, mit wem er sich in der letzten Zeit trifft. Er ist nicht mal in der Lage, überhaupt sein Leben zu überblicken. Dass du dich von ihm getrennt hast, ist der lebende Beweis.«

»Rede nicht davon«, zische ich leise, was kaum über das laute Rauschen der Wellen zu hören ist. 


»Ach, warum nicht? Alles, was seine Ex will, ist ihn und sein Geld. Er rafft es einfach nicht. Daher werden wir ihm seine Augen öffnen.« Lawrence dreht sich mit dem Rücken zur Reling und fährt sich über seinen Bart. Was, verflucht, soll das bedeuten?

»Ah, in deinen hübschen Augen sehe ich die Fragezeichen. Du wirst dich ab sofort nur noch mit mir oder Dorian treffen. Gideon wird irgendwann erkennen, dass es ein abgekartetes Spiel ist und dann …?«

»Ich wusste ja, dass du nicht alle Latten am Zaun hast, Law, aber dir fehlt anscheinend der gesamte Zaun.« Was soll dieser Unsinn? Er will nur durchsetzen, dass ich mich mit Al Chalid treffe, der mir während der letzten Dubaireise ständig über den Weg lief und mich sogar gebeten hat, mich bei ihm zu melden. Das ist zwei Jahre her. Ich weiß, was arabische Prinzen mit westlichen Frauen tun. Daher lautet meine Antwort nein! Definitiv nein! 


»Süß, ist mir egal. Ich kann Gideon gerne von der Klage erzählen. Das wird ihn ganz sicher umstimmen.« Er versucht, mich zu erpressen. 


»Du fieses, hinterhältiges, bärtiges Monster!«, fahre ich ihn an und stoße ihn mit beiden Händen zurück. »Das wirst du nicht tun.«

»Was soll er nicht tun?«, will Gideon wissen, der den Außenbereich des Schiffs betritt. Plötzlich zieht mich Lawrence in seine Arme und küsst mich. Verdammt! 


Seine Zunge drängt sich zwischen meine Lippen und ich spüre jeden Brustmuskel unter meinen Händen. Er ist einen Kopf größer als ich, hat eine ziemlich dominante und männliche Art, aber verflucht, er weiß, wie man eine Frau küsst. 


Ich öffne meine Lippen weiter und erwidere den Kuss. Unsere Zungen umkreisen sich wie bei einem Tanz, dabei atme ich seinen herben Duft nach Moschus ein. 


»Wollt ihr mich damit beeindrucken?«, höre ich Gideon sagen. Aus den Augenwinkeln sehe ich ihn sich ein Handtuch von einer Ablage neben den zwei Couchen nehmen und dann durch sein Haar fahren. Er beobachtet uns immer noch, dann geht er auf eine Liege neben dem Pool zu, der in der Sonne herrlich schimmert wie Gold. 


Lawrence küsst mich hungriger, fährt mit einer Hand unter mein Kleid und zieht den Slip etwas herunter, damit er über meinen Venushügel streicheln kann.

Als er über meinen Arsch fährt, eine Pobacke fest umfasst und mich an sich drückt, kann ich mir ein leises Stöhnen nicht verkneifen. Ich merke Gideons Male und es ziept etwas. Law hingegen hält es vermutlich für ein Zeichen, mich noch mehr zu beanspruchen. Denn er treibt mich rückwärts zu einer Couch, legt mich auf sie und küsst mich im Gehen weiter. 


»Wollt ihr das wirklich in meiner Anwesenheit durchziehen?«, fragt Gideon, der auf der Liege gegenüber unserer Couch Platz genommen hat. 


»Ich denke schon, denn heute gehört das Kätzchen mir. Wir teilen sie uns wie früher. Genau deswegen hat sie Dorian gebucht«, antwortet Law, als er sich von meinen Lippen löst. 


Ich drehe meinen Kopf auf dem weichen Polster und sehe Gideon oberkörperfrei auf der Liege Platz nehmen, wie immer mit seinem Scheiß-iPad. 


»Was dagegen?«, will Lawrence wissen, der über mir liegt und mich etwas einengt. 


»Sollte ich das? Wenn jemand etwas dagegen haben sollte, ist es Maron.«

Mit Sicherheit nicht. Lawrence ist kein schlechter Liebhaber, und bevor ich weiter mit ansehen muss, wie Gideon sich seinen Geschäften widmet, als seine freie Zeit zu genießen, ziehe ich ihm Lawrence allemal vor. 


»Du hast ihn gehört, Schatz. Hast du etwas dagegen?«, fragt mich nun Lawrence. Sein Bart kitzelt auf meiner Haut und seine Hand liegt immer noch auf meiner Hüfte. 


»Nein, habe ich nicht. Schließlich will ich eure Wünsche erfüllen.« Sanft lächele ich ihm entgegen.

»So brav, seit wann das?«, will Law wissen und lacht über mir. Die Sonne scheint warm auf unsere Körper, während ich unter Lawrence liege, als wäre ich seine Beute. Ich sehe an seinen linken tätowierten Arm, male mit meiner linken Hand die Linien nach, als er mich wieder ungehalten küsst. 


Also verstehe ich es so: Jeder der drei Brüder möchte mich für einen Tag beanspruchen. Obwohl sich Gideon noch nicht mit der Idee anfreunden kann.

»Mir fällt gerade etwas ein, um die Langeweile zu überbrücken.«

Ich ziehe die Augenbrauen zusammen. Welche Langeweile? So langweilig fand ich es mit ihm gar nicht, denn mein unruhiges Verlangen breitet sich in meinem Körper aus. Und zugleich eine Neugier. 


»Was soll das bedeuten? War es dir bisher zu langweilig mit mir?«, frage ich und beobachte, wie er sich neben mir erhebt. 


Gideon lacht im Hintergrund, was mir nicht gefällt. Mit Sicherheit glaubt er, wir beide hätten ohne ihn nicht unseren Spaß. 


Als Law allerdings neben dem Pool auf den Holzdielen eine Latexmatte ausbreitet, wird mir etwas flau im Magen. Was, verflucht, hat er vor?

»Zieh dich aus, Schätzchen. Ich wollte es die ganze Zeit ausprobieren.«

»Was ausprobieren?«, hake ich nach, erhebe mich von der Couch und beobachte Lawrence’ Unternehmungen. Was hat er vor? 


»Frag nicht. Mach schon. Sonst wirst du auf der Liege vergammeln wie meine Großmutter.«

Verdammt! Wie seine Großmutter sehe ich bestimmt nicht aus. 


Ohne mich zu entkleiden, gehe ich auf die Latexmatte zu, neben der er sein Muskelshirt über seinen Körper streift. Ich weiß, dass Lawrence durch seinen Kraftsport ausgeprägte Muskeln besitzt, aber sie jetzt wieder zu sehen, macht mich unglaublich an. Seine Brust ist herrlich definiert, ohne an einen Proleten zu erinnern. Über seine Arme spannen sich leicht gewölbte Muskeln und selbst sein Sixpack ist nicht zu verachten. Er sieht unglaublich trainiert aus. Und die Tattoos, die sich über seinen linken Arm ziehen, könnte ich ewig betrachten. Wäre da nicht sein Bart. 


Ein stilles Verlangen kommt in mir auf, seiner Forderung zu folgen, bis er eine dunkle Flasche vom Boden aufhebt und mich damit bespritzt. 


»Zieh dich aus, Kätzchen. Ich sage es nicht noch mal oder reiße dir die Kleider vom Körper«, ruft er mir nur noch in seinen Shorts entgegen. Gideon scheint genauso überrascht zu sein, was er vorhat, wie ich. 


»Willst du sie einölen?«, fragt Gideon belustigt und lacht leise. »Das halte ich für eine schöne Idee, nachdem meine Male auf ihrem sexy Arsch brennen dürften.«

Du Spinner! – denke ich, als ich plötzlich von etwas Feuchtklebrigem bespritzt werde. 


»Bist du irre!«, fahre ich Law an, der mich tatsächlich ein zweites Mal mit dem neutralen duftenden Zeug bespritzt. 


»Ausziehen habe ich gesagt. Beeilung, meine Oma war schneller beim Ausziehen, wenn mein Großvater es von ihr verlangt hat, als du.« Er provoziert mich, bis er sich meinen entgegengestreckten Mittelfinger einkassiert. 


Aber da er mich nun mal mit dem komischen Zeug, das leicht klebt, eingesaut hat, bleibt mir wohl keine andere Wahl. Ich streife mein Kleid über den Kopf, lasse es auf den Holzboden sinken und gehe mit Unterwäsche barfuß auf ihn zu. 


»Das dürfte interessant werden«, höre ich Gideon, der uns zuschaut, aber nicht eingreift. Warte ab, wie interessant es werden wird, wenn ich mit deinem Bruder fertig bin. 


Die Sonne strahlt warm auf meinen Körper, da keine Wolke am Horizont zu sehen ist. Mir ist es gleichgültig, was das Personal auf dem gigantischen Segelschiff über uns denkt. Mit Sicherheit haben die Chevaliers sich ihre Verschwiegenheit erkauft. 


»Alles ausziehen, habe ich gemeint, Tigerlilly, oder war ich nicht deutlich genug?«, sagt Lawrence in einem fordernden Tonfall. Ich stöhne leise, dann ziehe ich neben der Matte quälend langsam meinen BH aus und dann meinen Slip. 


»Zufrieden?«

»Schon viel besser.« Lawrence streift ebenfalls seine Shorts hinunter und Gott – sein Schwanz scheint auf meinen Anblick zu reagieren. Denn er ist leicht erigiert, und Lawrence nackt vor mir zu sehen, macht mich unglaublich an. Ich schaue kurz zu Gideon, bevor mich ein Schwall von dem angenehm warmen Zeug trifft. 


Bevor ich protestieren kann, schnappe ich mir die Flasche, die auf meiner Seite steht, öffne sie und spritze das Gel ebenfalls Lawrence entgegen. Herrlich – sein Gesichtsausdruck, als er von mir getroffen wurde. 


»Was sollte das?«

»Revanche. So sah dein Plan wohl nicht aus?« Herablassend hebe ich eine Augenbraue, bis ich weitere Male abschieße. Seine Brust glänzt von dem Gel und er fährt sich nicht gerade glücklich über sein Gesicht. Mit einem Griff zieht er mich auf die Matte. Ich schreie kurz auf, dann liege ich zwischen seinen Beinen unter ihm. 


»Du hast anscheinend nicht verstanden, was das für ein Zeug ist. Es nennt sich Nuru-Gel. Man sollte sich damit nicht bespritzen wie Kinder mit Wasserpistolen, sondern sich mit den Körpern damit einreiben.«

Unter ihm fange ich an zu lachen. »Du hast damit angefangen. Wer ist also das Kind?« 


Plötzlich trifft mich eine volle Ladung. Er schüttet mir das Nuru-Gel über den gesamten Körper, während ich mich nicht wehren kann. 


»Sag das noch mal, Kätzchen. Ich habe noch einige Flaschen in Reserve.«

Das glaube ich ihm sogar. Belustigt blinzele ich ihm entgegen, kann mich aber nicht befreien, da er mit seinen Fußfesseln meine Mitte festhält. Verdammt, welche Kraft hat er, ohne mich mit seinen Händen festhalten zu müssen? 


»Hör auf zu zappeln, bevor ich andere Öffnungen treffe, für die das Gel nicht gedacht ist.« 


Andere Öffnungen? Er meint Mund, Nase und Ohren.

Noch bevor ich ihm etwas auf seine Anspielung antworten kann, geht er über mir in die Knie und beugt sich zu mir herab. Mit seinem Körper gleitet er über meinen, aber so, dass ich nicht sein ganzes Gewicht spüre. 


Es fühlt sich erstaunlich gut und zugleich glitschig an. Meine bereits harten Nippel ziehen sich zusammen und reiben über seine Brustmuskeln. Seinen Schwanz spüre ich zwischen meinen Beinen, trotzdem dringt er nicht in mich ein. 


»Umdrehen, du solltest auch von hinten eingeölt werden.«

»Das wird sie nicht zulassen, sie versucht immer, die Oberhand zu behalten«, sagt Gideon, den ich aus den Augenwinkeln auf seiner Liege sitzen sehe und der sich am Pool einen Kaffee bringen lässt. 


Da hat er allerdings recht. Doch geht es nicht darum, Gideon zu reizen? 


Brav, ohne zu nörgeln, drehe ich mich unter Lawrence auf den Bauch und warte nur darauf, Laws Körper zu spüren. 


»Wie schlecht du doch dein Schätzchen kennst.« Nun ist es Law, der seinen Bruder verspottet. Dann reiben seine Hände über meinen Rücken. Zuerst leicht, dann fester und meine Fingerspitzen und meine Kopfhaut beginnen zu kribbeln. 


Verdammt, fühlt sich das genial an. Ich könnte ewig hier liegen und mich von seinen Händen verwöhnen lassen. Welche Frau würde eine Massage schon ausschlagen. 


Mit seinen Händen wandert er immer weiter meinen Körper hinab bis zu meinem Po, den er aber nur vorsichtig mit dem Öl bedeckt. 


»Er hat dich ziemlich hart rangenommen. Von Dorian hätte ich das erwartet, nicht aber von dir. Warst wohl ziemlich geil auf sie, was?« Lawrence verspottet seinen Bruder und ich schaue mit einem vorwurfsvollen Blick zu Gideon. 


»Ich zeige dir, dass ich anders mit dir umgehen werde«, versichert er mir und ich spüre Zähne an meinem Ohr knabbern. Nun reibt sein Körper über meinen, und gottverdammt, das Gel rinnt zwischen meine Pobacken. 


»Davon lasse ich mich gerne überzeugen.« 


Ich schmunzele dem schimmernden Pool entgegen und schließe dann meine Augen, bis Hände meine Arme entlangstreichen. Sein ganzer Körper hüllt mich mit dem Nuru-Gel ein, was leise schmatzt und mich an ein anderes Geräusch erinnert. 


Mit jeder Berührung von ihm fühle ich mich feuchter und selbst das Brennen auf meinen Pobacken ist kaum mehr zu spüren. Lawrence’ Bart kitzelt in meinem Nacken, als er ihn küsst. Mich dann beißt. 


»Geht’s noch?«, murmele ich dem Laken entgegen und will mich erheben. 


»Bleib liegen«, raunt er mir zu, fährt mit seinen Fingern über meine Bauchseiten und dreht mich dann wieder um. 


Mit seinen gelig-feuchten Fingern schiebt er meine Beine auseinander und fährt mit ihnen über meine Schamlippen. 


Ich blinzele der Sonne über dem Sonnensegel des Pools entgegen und spüre seine Finger meine Spalte entlanggleiten. 


»Scheint dir also doch zu gefallen. Ich wusste es.«

Als ich zu ihm blicke, hebt er meine Hüfte an; ich sehe nur für den Bruchteil einer Sekunde seinen großen Phallus, der dann in mich eindringt.

»Verflucht!«, keuche ich. Ich will mich an der Matratze feshalten, rutsche aber ab. 


»Ich helfe dir gerne.« Dorian erscheint über mir und ich stöhne beim nächsten Stoß. Er umfasst meine Schultern und gibt mir Halt, als Lawrence härter in mich eindringt.

»Diese Pussy vergisst man nicht«, knurrt Lawrence über mir und verdammt – eigentlich sollte es etwas anders laufen. Aber es fühlt sich so gut an. Lawrence’ Körper sieht einfach göttlich vom Gel bedeckt aus. Als ich an mir hinabblicke, sehe ich meine Brüste, meinen Bauch und meine Beine von dem Nuru-Zeugs glänzen. 


Es zieht leichte Fäden mit jedem Mal, wenn Lawrence seine Hüfte zwischen meinen Beinen zurückzieht. 


Gut, das Zeug ist gar nicht mal so übel. 


Ich blende Gideon komplett aus, drehe meinen Kopf zu Dorian, greife nach seinem Nacken und ziehe ihn zu mir herab. 


Bevor ich ihn küsse, flüstere ich ihm entgegen: »Dafür gehört der Abend heute mir.« 


Und ich habe schon eine schöne Idee, wie ich die drei wieder zähmen werde. Ob sich Gideon auch so leicht lenken lassen wird, weiß ich nicht, aber ich werde nicht die gesamte Reise nach ihren Spielregeln spielen. 


Nein, das werde ich sicher nicht. 

 




10. KAPITEL
 

Mit einem lauten Stöhnen, gebe ich mich Lawrence’ Stößen hin, spüre seinen Schwanz und weiß, dass er bis zum Anschlag in mir ist. 


Mein Körper steht völlig unter Strom, als er mich schneller nimmt. Meine Beine zittern, da er in mir einen Punkt trifft, der mich fast zum Schreien bringt. Ich ziehe reflexartig meine Fußzehen zusammen, kralle mich an Dorian fest und höre das glitschige Schmatzen des Gels, als ich die Hitze nicht mehr aufhalten kann. 


Ich stöhne und lasse mich zugleich von Lawrence halten, als ich komme. Auf der Matte blendet mich die Morgensonne, trotzdem schaue ich zu Lawrence, als ich vom Orgasmus überrollt werde. Ich würde am liebsten laut schreien und sagen, wie geil er ist, wie unglaublich gut im Bett, aber ich tue es nicht.

»Es ist ein sensationeller Anblick, wie du in meinen Händen zergehst, Kätzchen«, sagt Law, dann hebt er meine Beine zusammengelegt um seine rechte Hüftseite, schaut genau zu, wie sein Schwanz in mich eindringt, und atmet lauter. 


Er braucht nicht mehr lange, das weiß ich. Aber er liebt den Anblick, wie er meine Pussy fickt. Ich rekele mich vor ihm wie eine Katze, keuche, stöhne und werde dann von Fingern, die meine Klit massieren, zum nächsten Abgrund getrieben. Es fühlt sich so unglaublich scharf an, als ich Dorian sehe, der meine Perle reibt. 


Ich schreie dieses Mal wirklich, da es mir in dem Moment egal ist, wer uns hören könnte. Mein Schrei dürfte über das Meer zu hören sein. Befänden wir uns nicht im Nirgendwo. Lawrence dringt mehrere Male hart in mich ein, dann höre ich ihn »Fuck, Schatz« knurren. Seine Stöße werden langsamer, als er sich in mir ergießt. Was für ein Morgen, der dem gestrigen Abend in nichts nachsteht. 


Mit geschlossenen Augen schmunzele ich. Ich spüre die Berührungen von Dorians und Lawrence’ Händen auf meinem Körper. Dann, wie sich sein Schwanz aus mir zurückzieht.

»Hab ich dich totgevögelt?«, fragt er mich plötzlich, während Dorian lacht.

»Warst du etwa untervögelt?«, necke ich ihn und mein Lächeln wird breiter. 


»Das fragst du mich ernsthaft?«

Langsam öffne ich meine Augen, ziehe mich auf die Knie und atme durch. Meine Schamlippen fühlen sich geschwollen und mein Kitzler gereizt an. Aber es war göttlich.

»Du hast dich wie ein Tier in der Brunftzeit benommen, daher darf ich doch wohl fragen«, ziehe ich ihn auf. 


Ich liebe seinen Gesichtsausdruck, wenn ich an seinem Ego kratze. 


»Dann war es wohl ein Brunftschrei von dir, als ich es dir mit meinem Schwanz besorgt habe.« 


Ich funkle ihm entgegen. 


»Sicher nicht. Ich war nicht untervögelt, was du gestern sehen konntest.« 


Mit einem Stoß schiebe ich ihn von mir, aber rutsche auf den Knien aus, sodass ich rücklings auf der Matte liege.

»Verflucht!« 


»Ja, verflucht!«, wiederholt Lawrence meine Worte, als er über mir liegt. »Ich kann dir gerne ein weiteres Mal zeigen, wie du geklungen hast.« 


Mit der Zunge leckt er über meine Lippe, und zugleich blicke ich in seine silbergrauen Augen, in denen abzulesen ist, dass er seine Drohung augenblicklich in die Tat umsetzen wird. 


»O nein!« Ich protestiere und versuche mich von ihm freizukämpfen. Ich flutsche irgendwie aus seinen Händen, stehe neben der Matte auf und renne davon. 


»Das zeigt nur, wie gut ich war, Kätzchen. Lauf ruhig, ich finde dich sowieso.« 


»Wie im Kindergarten«, höre ich noch Dorian belustigt sagen. Schnell renne ich um den Pool, bedacht, nicht auszurutschen und mich der Länge nach hinzulegen. 


Lawrence rennt nicht, um mich zu fangen, sondern kommt langsam wie in einem Horrorfilm auf mich zu. Genauso wie es Zombies meistens tun, nur dass er keiner ist. 


Immer wieder entkomme ich ihm. »Du bist echt eingerostet, mein Lieber. Oder noch aus der Puste. Deine Kondition lässt wirklich zu wünschen übrig«, ziehe ich ihn weiter auf. Ich kann sehen, wie ihn meine Worte verärgern, und nun bewegt er sich schneller.

»Das hat Konsequenzen, Noir. Niemand sagt mir, ich sei aus der Puste.« 


Ich umrunde weiter den Pool, bis ich einen Druck um meine Taille spüre, gestoßen werde und mit einem Fluchen im Pool lande. Es ging so schnell, dass ich nicht mal erkennen konnte, wer es war. Lawrence mit Sicherheit nicht, da er sich noch mir gegenüber befand. 


Unter Wasser tauche ich ein Stück vom Rand weg. Im selben Moment springt jemand anderes ins Wasser. O nein – Law! So schnell ich mich auch von ihm entfernen will, er ist schneller. 


»Hab dich, Kätzchen. Und danke, Gideon.« Mit einer raschen Bewegung tauche ich mit ihm auf. 


»Wieso?«, höre ich ihn fragen. »Sie brauchte eine Abkühlung.«

Dieser Arsch! Erst schaut er uns beim Vögeln zu und dann steht er hinter Lawrence? Sein Ernst?

Ich schnaube, streiche mir Haarsträhnen aus dem Gesicht und winde mich in Lawrence’ Armen. 


Am Poolrand sehe ich nun Dorian sich entkleiden und erst jetzt Jane, die in einem heißen Badeanzug und mit einer Sonnenbrille das Deck aufsucht. 


»Was macht ihr hier?«, fragt sie in ihrer üblichen naiven Art. 


»Maron vögeln«, kontert Law und grinst schief. 


»Geht das nicht etwas feinfühliger? Du benimmst dich wie ein Holzklotz«, zische ich ihm entgegen. Ich weiß, dass jeder Versuch zwecklos ist, den circa 1,90 Riesen mit gefühlten 84 kg unter Wasser zu drücken, dennoch versuche ich es. Mit den Füßen umklammere ich seine Beine, ziehe sie ihm weg und presse mich dann mit meinem gesamten Gewicht auf seine Schultern.

Und merde – es ging so etwas von daneben.

»Was sollte das werden?«

»Ein Annäherungsversuch?«, antworte ich ihm mit einem Hundeblick, der recht wenig nützt. Denn keine zwei Sekunden später drückt er mich unter Wasser.

Man merkt, wie viel Kraft er hat, denn es gelingt ihm mit nur einer Hand.

»Du hast es provoziert«, höre ich, als ich hastig an der Wasseroberfläche nach Luft schnappe. 


»Ich sagte ja, Holzklotz.« 


Mit einem Schwimmzug entferne ich mich von ihm, um frei atmen zu können und nicht Opfer einer weiteren Attacke zu werden. 


Ein Griff in meinen Nacken und er stoppt meinen Fluchtversuch.

»Du weißt, dass ich auch anders kann. Aber solange du deine Krallen ausfährst und jede Gelegenheit nutzt, um mich zu beleidigen … selbst schuld. Ich lass dich gern bluten.« 


Und er genießt es. Mit einem abfälligen »Hm« blicke ich zur Seite. Er schlingt seine Arme um meinen Körper, dreht mich zu sich und schaut mir eine Weile in die Augen. Bevor er seinen Kopf herabsenkt und mich küssen will, fragt Gideon: »Seid ihr fertig mit eurem Katz-und-Maus-Spiel? Ich müsste dann mit dir sprechen, Law.«

»Das kann warten.« Er weist seinen Bruder ab und widmet sich wieder mir. 


»Nein, kann es nicht, da ich vor wenigen Minuten eine Mail erhalten habe, von der du wohl wissen dürftest, von wem.« 


Vor mir verdreht Lawrence die Augen, löst sich dann von mir.

»Das holen wir nach, Kätzchen.« Mit seiner rechten Hand fährt er über mein Haar, schwimmt an den Poolrand und zieht sich aus dem Wasser. 


Von wem wird er eine Mail bekommen haben, die ihn dazu zwingt, sofort eine Frau zu entlassen? Lawrence wird vermutlich wissen, worum es geht. Aber kann es mir nicht egal sein? So kann ich entspannte Runden durch den Pool ziehen – und zwar, ohne belästigt zu werden. 

 




GIDEON
 

Es war wirklich beeindruckend, den beiden bei ihren Machtspielchen zuzusehen, und ich gebe zu, es hat mich ziemlich geil gemacht, Maron nackt auf der Matte zu sehen. Wie sie sich unter ihm gerekelt hat. Wie sie laut stöhnte. 


Und ich konnte mir ihre unglückliche Lage nicht entgehen lassen, um sie ins Wasser zu stoßen. Alles erinnert mich an früher. An die Sonnenseiten in unserer Beziehung. Wie in Dubai. Ich konnte es allerdings nicht zulassen, dass Lawrence sie küsst und nun den Charmeur mimt. Er kann es gut, wenn er will. Aber etwas in mir ließ es nicht zu. Da ich eine Mail vom Sekretär von Al Chalid erhalten habe, der einen bevorstehenden Vertrag meines Bruders vorgelegt haben muss, muss ich ihn sprechen. Ich weiß genau, um welchen Bruder es sich handelt. Dorian kann es unmöglich gewesen sein. Er ist längst Galerist in Paris und aus dem Familienunternehmen ausgestiegen. Lawrence führt seit zwei Jahren einen Club und hat ebenfalls den Job hingeworfen. Allerdings liegt es nahe, dass er die Finger im Spiel hat. Wieso sollte mir sonst Al Chalids Sekretär schreiben? Wenn ich es nicht beauftragt habe, weder ein Telefonat noch einen Termin von ihm entgegengenommen habe, wie soll es dann möglich sein! Es war Lawrence.

»Hast du mir nicht etwas zu sagen?«, frage ich ihn. Lässig schnappt er sich ein Handtuch vom Stapel, um sich abzutrocknen. 


»Non. Es sei denn, du mir? Hat dir unsere kleine Einlage gefallen?«, antwortet er mir tatsächlich und ich grinse schief. 


»Dass du sie gern vögelst, wusste ich bereits. Jetzt sag mir, seit wann du wieder mit Al Chalid in Kontakt stehst. Die Reise geht nach Dubai oder Riad«, stelle ich fest und bleibe auf dem Oberdeck im Wohnbereich stehen. Unter uns kann ich Maron im Pool schwimmen sehen und sich mit Jane unterhalten, von der Dorian nicht seine Finger lassen kann. Dass sie Großmutters Ring trägt, konnte ich heute Morgen nicht übersehen. 


Er war schon immer ihr Liebling, der sensible kleine Dorian. 


»Da ging wohl die Mail an die falsche Adresse. Scheiß drauf. Es braucht dich nicht zu interessieren.« Lawrence knotet sich das Handtuch um die Hüften, geht auf die Bar neben der Couchlandschaft zu und gießt sich – es ist halb elf Uhr morgens – einen Gin ein. Seit wann säuft er Gin statt Scotch? 


»Scheiß drauf, ist alles, was du zu sagen hast? Ich scheiß sicher nicht drauf. Seit mehr als zwei Jahren leite ich die Firma. Du kannst nicht einfach, weil es dem großen Lawrence mal so eben einfällt, Al Chalid einen Vertrag schicken. Dafür hast du keine Befugnis. Du hast die Firma verlassen.«

»Ich habe genauso eine Befugnis wie du. Du bist zwar im Vorstand, ich aber immer noch als stellvertretener Leiter der obersten Abteilung eingestellt. Die Stelle ruht zwar, trotzdem, wen juckt‘s. Selbst wenn Dorian von der Muse verlassen wird, könnte er dir deinen Job unterm Arsch wegklauen.«

Er grinst mir doch mit seiner Art, die mich am liebsten einen Haken in seine Visage verpassen lassen würde, entgegen. Statt es zu tun, nicke ich. 


»Richtig. Du hast mit Vater geredet, nicht wahr? Dir reicht die Kohle in deinem schäbigen Club nicht mehr.« Es ging ihm immer ums Geld, doch dafür seinen Arsch zu bewegen, war er sich schon immer zu schade. Während ich mich in New York abends in den Hotelsuiten um die Firma und deren Verpflichtungen gekümmert habe, saß er in seinem Club, hat sich womöglich besoffen und andere Weiber angegraben. Isabell konnte er ja nicht halten. Welche Frau hält es auch bei diesem eingebildeten Macho aus? 


»Sag noch einmal schäbiger Club und ich reiße dir hier und jetzt den Arsch auf!«, droht er mir, wendet sich von mir ab und füllt zwei Eiswürfel in sein Getränk. Erst dann trinkt er mehrere Schlucke und dreht sich zu mir. 


»Geh dich austoben und komm zurück in die Realität. Du lebst doch nur noch für deinen Job. Keine zehn Minuten vergehen, bis du deine iPad-Hure begrabbeln musst! Was ich mit meinem Club mache und weswegen ich wieder einsteige, geht dich vorerst nichts an. Finde dich damit ab.«

Mich damit abfinden?! 


»Es ist mein Unternehmen! Mein Name, den du bei Fehlentscheidungen ebenfalls in den Dreck ziehst!«, brülle ich ihn an. »Wenn du solche folgenschweren Entscheidungen triffst, dann hast du zuerst mit mir zu reden – und nicht mit Vater.«

Er steht doch da und lacht seinem Gin entgegen, bevor er sich an mir vorbeischiebt.

»Das Gespräch ist beendet. Ich kümmere mich dann mal wieder um deine Frau, die du vernachlässigt hast. Ach nein, durch eine andere ersetzen musstest.« 


Wütend mahle ich die Zähne aufeinander und will ihn aufhalten. Geschmeidig dreht er sich zu mir um und stößt mich zurück. 


»Fang keinen Krieg an, Gideon. Geh boxen und komm wieder runter! Du bist kaum mehr wiederzuerkennen«, sagt er mir direkt ins Gesicht. Scheiße! 


Ich atme tief ein, fahre durch mein Haar und verlasse dann durch den anderen Ausgang den Wohnbereich.

»Geht doch!«, ruft mir Law entgegen. Wäre er nicht mein Bruder, würde ich ihm eine Abmahnung erteilen, ihm seinen Posten entziehen oder ihm jede einzelne Rippe brechen. Unglücklicherweise ist er mein Bruder. Der glaubt, alles machen zu können. Er hat nicht die leiseste Ahnung, was wirklich passiert ist. Und die soll er vorerst nicht haben. 


Ich suche den Fitnessraum auf und gebe ihm recht. Meinen Zorn muss ich vorher bekämpfen, bevor ich wieder einen klaren Kopf habe und mir überlegen kann, was die nächsten Schritte sind. 


In dem Raum hängt neben zwei Laufbändern und anderen Sportgeräten ein Boxsack, auf den ich zu Beginn, ohne nachzudenken, mit den bloßen Fäusten einschlage. Dabei stelle ich mir das dämliche Grinsen meines Bruders vor. 


Jeder Schlag ist eine Erlösung, auch wenn meine Knöchel bluten. 

 




11. KAPITEL
 

»Was ist passiert?«, will Dorian wissen, als Lawrence in seiner gewohnt machohaften Art die Außentreppe zu unserem Deck heruntersteigt. Er zuckt mit den Schultern und kratzt sich an der Schläfe. 


»Ich musste ihn etwas zur Vernunft bringen. Kümmer dich nicht darum und begrabbel weiter deine Braut.« 


Das Gebrülle der beiden im Wohnbereich des Schiffes im Oberdeck war kaum zu überhören. Wie zwei Platzhirsche, die sich jeden Moment an die Gurgel gehen wollen. Eigentlich sollte es mir egal sein, allerdings gefällt mir nicht, wenn sich die Brüder in die Haare bekommen. Grund dafür kann nur diese Mail gewesen sein. Von wem? Und was war der Grund? 


Etwas ahne ich es, aber ich bin mir nicht vollkommen sicher. 


Geschmeidig ziehe ich meine Kreise im Pool, lausche den flatternden Segeln über mir und atme die salzige Seeluft ein. Ein leichter Wind geht, der wie eine zarte Berührung über mein Gesicht streicht. Gleich neben dem Pool sehe ich, wie eine Stewardess die Matte aufräumt und danach den Holzboden putzt. Sicher auf Dorians Anweisung.

Für gewöhnlich bin ich es, die Gideon zur Vernunft bringt oder er mich, aber ich kann mich kaum dazu durchringen, ihn aufzusuchen. Er wird sich vermutlich in unserer Suite verschanzen. Denn joggen gehen, wie er es meistens tut, kann er auf dem Schiff nicht. 


»Ich werde duschen gehen.« Ich entschuldige mich, nachdem ich aus dem Pool gestiegen bin und mir ein Handtuch schnappe. Ich schlinge es um meinen Körper, während ich mir kaum deutbare Blicke einfange.

»Du willst ihn suchen«, stellt Law fest, nimmt einen Schluck aus seinem Glas und legt sich dann auf eine der vielen Liegen. »Falls du ihn findest, richte ihm aus, er soll die Angelegenheit überdenken und von seinem arroganten Affenbaum herunterklettern. Er darf mir auch gern den Arsch küssen.« 


Das werde ich mit Sicherheit nicht tun. Ich schüttele den Kopf, dann wende ich mich um. Es muss sich um etwas Gravierendes handeln, wenn Lawrence nicht einmal Vernunft zeigt. Hat er jemals vernünftig gehandelt? Wohl eher nicht. 


Nachdem ich unsere Suite aufgesucht habe und Gideon nicht darin auffinden konnte, steige ich unter die Dusche, um das Gel abzuwaschen. Rückstände kleben immer noch auf meinem Körper, allerdings sind sie schnell fortgespült. 


Mit gewaschenem Haar und Körper steige ich aus der Dusche, als ich eine Tür ins Schloss fallen höre. 


Verflucht. Entweder ist es eine Stewardess oder Gideon. Ich werde sicher nicht fliehen, trotzdem öffne ich die Badtür und pralle gegen einen verschwitzten Körper. 


»Verdammt«, fluche ich und trete zurück. 


»Wenn du noch länger im Bad brauchst, suche ich eine andere Dusche auf.« Gideon dreht sich, nachdem seine Blicke länger auf mir hängen geblieben sind, um. Er steigt aus seinen Bermudas und nimmt sich ein Handtuch aus dem Regal. Als ich seine Hände sehe, dreht sich mir der Magen um. Er war unverkennbar boxen und das ohne Bandagen. 


»Dusche hier, ich bin fertig«, biete ich ihm an. Er hebt seinen Kopf, wirft das Handtuch über seine Schulter und kommt auf mich zu. 


»Eine Frage, Maron.« Vor mir bleibt er stehen und hält mich mit seinen Augen fest im Blick.

»Ja, welche?«

»War ich wirklich ein miserabler Mann für dich?«

Die letzten Wochen unserer Beziehung schon. Das werde ich ihm allerdings nicht sagen. 


»Wie kommst du darauf?«, frage ich ihn.

»Stell mir keine Gegenfrage. War ich es oder war ich es nicht? Ich möchte es von dir hören.« 


Seine Stimme ist rau und bestimmt. Schweiß rinnt seine Schläfen entlang und seine Brust glänzt. Er muss bestimmt die letzten dreißig Minuten auf einen Boxsack, wo auch immer er hängt, eingeschlagen haben.

»Nein, warst du nicht, Gideon.« Ich hebe meine Fingerspitzen, streiche sanft über seine Wange und verpasse ihm dann eine Ohrfeige, mit der er nicht gerechnet hat. Sein Kopf fliegt etwas zur Seite, während meine Hand herrlich kribbelt. »Aber ein Lügner!« 


Er zieht seine Augen schmal zusammen, als er sich seine Wange reibt. Das war für gestern Nacht, obwohl er nicht mal ansatzweise dieselben Schmerzen empfinden dürfte, die ich aufgrund der Hiebe empfunden habe.

»Du warst das Beste, was mir passiert ist«, sage ich im Gehen, schließe die Tür hinter ihm und lasse ihn über meine Worte nachdenken. Männer brauchen einfach länger, um gewisse Dinge in ihren verdrehten Gehirnen zu verarbeiten. Auch wenn ich es nicht wahrhaben möchte, wäre ich am liebsten bei ihm geblieben. Ihm in dem Zustand begegnet zu sein, so voller Selbstzweifel, aufgelöst und zugleich innerlich zerrissen, gefällt mir nicht. Allerdings hätte er mich aufhalten können. Oder etwa nicht?

Allein seine Fingerknöchel geben mir zu denken. Sie waren blutig aufgerissen und sind nicht einmal desinfiziert worden. Typisch Mann, kaum ist er von blinder Wut erfasst, prügelt er sinnlos auf etwas ein, um sich abzureagieren. Doch besser, als auf seinen Bruder einzuschlagen. Ich weiß, wozu beide Brüder fähig sind, da sie nebenberuflich als lustigen Zeitvertreib ominöse Boxclubs aufsuchen, in denen Wetten abgeschlossen werden.

Im Schlafzimmer höre ich das Rauschen der Dusche, sein leises Stöhnen, als ich mir einen Bikini überstreife und gedankenverloren erst jetzt bemerke, welchen. Luis, du Arsch! Das ist einer der knappesten Bikinis, die ich besitze – denke ich, als ich das Oberteil umbinde, der mehr von meinen Brüsten preisgibt, als mir lieb ist. Den Bikini besitze ich nur, da ich an einem Fotoshooting vor Jahren teilnehmen sollte. Bilder, die eventuell für die Agentur von Leon geeignet wären. Ich bestand drauf, als ich sie zum ersten Mal sah, sie nicht zu verwenden. Schließlich bin ich keine billige, blondierte Bordsteinschwalbe. So viel zum Gehirn der Männer, das vermutlich nur auf eines reduziert ist: Sex oder Gewalt. 


Über den Gedanken muss ich selbst schmunzeln, schnappe mir mein Handy, schlüpfe in meine Flipflops und suche dann wieder den Pool auf. 


Kurz werfe ich einen sehnsüchtigen Blick in die Suite zurück. Ich wünsche mir nichts weiter, als dass Gideon wieder der wird, der er einmal war. Und wenn das geschieht, bin ich mir nicht mal ansatzweise sicher, ob wir das, was wir hatten, retten können. 

 




12. KAPITEL
 

Acht Uhr abends stehe ich vor einem beeindruckenden Sortiment an Back- und Kochzutaten. Von Butter, Öl bis Sahne, Obst und Mehl scheint es an nichts zu mangeln. Es hat etwas gedauert, den Koch davon zu überzeugen, mir seine Lebensmittel auszuhändigen. 


Es gibt eine Küche an Board, aber da Dorian zu faul oder nicht in der Lage ist, zu kochen, war die Küche leer. Solch eine Verschwendung. In der dunklen Küche blicke ich mich um, drapiere alles um den Herd und Backofen. Zufrieden mit meinem Werk lausche ich hinter der leicht zugeschobenen Terrassentür Janes Verführungskünsten.

»Das müsst ihr einfach gesehen haben, glaubt mir. Sie ist ein wahres Naturtalent«, erkenne ich ihre Stimme und schmunzele.

»Ich rieche noch nichts«, beschwert sich Lawrence. 


»Und ich wüsste nicht, seit wann sie kochen oder backen kann. Sie ist kaum in der Lage, sich morgens eigenständig ihr Frühstück zu machen.« Das war klar, dass Gideon mich vollkommen unterschätzt – oder mich einfach zu gut kennt.

»Dann überzeugt euch selber.« Janes liebreizende Stimme kommt immer näher. Ein Unterton in ihrer Stimme verrät mir, dass sie jeden Moment loslachen wollen würde. Trotzdem schlägt sie sich überzeugend. Sie von dem zuckersüßen Vorschlag zu überzeugen, war relativ leicht. 


»Dann geht hier rein.« Sie weist den Jungs den Weg, schiebt die Glastür zurück und führt sie durch den weitläufigen Wohnbereich in die Küche – direkt zu mir. Hinter einem großen Küchentresen warte ich in aufreizender Unterwäsche mit einem knappen Minirock auf die Brüder. Dank Luis, der mir hauptsächlich freizügige Kleidung eingepackt hat, konnte ich mir einen Minirock anziehen, trage halterlose Strümpfe, sehr hohe Heels und einen äußerst knappen BH, der nur knapp meine Brustwarzen verdeckt. 


»Schön, dass ihr euch freinehmen konntet, um heute mit mir in der Küche zu backen.« Ich begrüße die drei und bin dabei, mir eine schwarze Schürze umzubinden, die doch nur weitgehend meinen Bauch bedeckt. 


»Ein Witz, oder?«, fragt Dorian. »Ich backe nicht.« 


»Nehmt doch zuerst Platz.« Ich biete ihnen die drei Barhocker an dem Tresen an, deute auf sie und kann mir mein verräterisches Lächeln kaum verkneifen. »Eure Mutter hat euch sicher Kochen und Backen beigebracht?«, will ich wissen und ahne bereits jetzt ihre Antwort. Lawrence nimmt als Erster Platz und fängt lautstark an zu lachen. 


»Unsere Mutter hat uns beigebracht, mit der Glocke zu läuten, damit uns Angestellte eine Pizza bringen.« 


Skeptisch hebe ich eine Augenbraue. Das meint er nicht ernst?

»Interessant und leider zu eurem Nachteil. Dann werden wir wohl heute einen Anfängerkurs starten«, erkläre ich und drehe hinter meinem Rücken den Metallstab der Lederklatsche. Seine Antwort spielt mir direkt in die Karten. Mit etwas anderem habe ich nicht gerechnet. Sie sind drei verzogene Jungs, die vermutlich mehr Sportvereine aufsuchen durften, an ihren PCs gezockt haben oder damit beschäftigt waren, Mädchen in den Vereinsduschen hinterherzuspionieren, als sich um kochen und backen zu kümmern. Zugegeben, Lawrence backen zu sehen, wird mir ein wahres Vergnügen bereiten. 


»Seit wann kannst du backen oder kochen, Maron? Das ist selbst für mich eine Überraschung, oder hast du mir über zwei Jahre etwas vorgetäuscht?«, fragt mich Gideon mit einem spöttischen Lächeln. 


»Nicht ich werde heute backen, sondern ihr. Setz dich. Ach nein, was ich vergaß.« Da ihre Blicke auf meinem sinnlichen bekleideten Körper ruhen und sie sich kaum an mir sattsehen können, gehe ich auf Gideon zu. 


»Zuvor werdet ihr euch entkleiden. Heute ist es furchtbar heiß, findet ihr nicht auch?«

»Es gibt eine Klimaanlage«, unterbricht mich Lawrence und geht mir doch an meinen Arsch. Schnell fahre ich zu ihm herum. Mir ist dabei bewusst, dass die anderen meine Klatsche sehen können.

»Anfassen ist verboten! Verstanden!« Ich schnappe mir sein Kinn, ziehe ihn näher an mich und atme seinen sportlichen Duft ein. »Willst du mich heute für dich besitzen, soll ich als dein Kätzchen neben dir schlafen, wirst du dich anstrengen müssen.«

»Könnte spaßig werden.« Ein Schimmern ist in seinen Augen zu sehen, als er sein lockeres Hemd auszieht und er sich kurz darauf vor mir von seiner Hose befreit. In Shorts nimmt er auf dem Stuhl Platz.

»Alles, meinte ich.« Mit der Klatsche klopfe ich auf seinen Oberschenkel. Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie Jane Dorian etwas ins Ohr flüstert und ihn auf ihre süße Art und Weise zum Entkleiden überredet. Da wäre nur noch Gideon.

»Wie sieht es mit dir aus, Darling?« Vor ihm verschränke ich die Arme und gleite mit meinen Blicken an ihm auf und ab. 


»Lächerlich. Soll ich bei dem Blödsinn mitmachen?«

»Halt die Klappe, und tue, was sie sagt. Wenn einer das Duell gewinnt, dann wohl Dorian. Mit seinen zarten Fingerchen wird er ein Kunstwerk zaubern.« Lawrence geht seinen Bruder übel an, dass ich leise theatralisch zische und zugleich die Augen verdrehe. »Außerdem glaube ich kaum, dass du eine reelle Chance hast mit den Fingerknöcheln.«

Mit zwei Schritten auf meinen High Heels gehe ich auf Gideon zu. »Tue es, etwas Spaß kann nicht schaden und womöglich würdest du in meinem Ansehen steigen. Du hast die letzten Wochen kaum noch Spaß gehabt. Ich verspreche dir auch, nicht zu streng zu sein.« 


Mit einem selbstsicheren Blick schaue ich zu ihm auf und könnte sofort in seinen frischen grünen Augen ertrinken. Für eine kleine Ewigkeit besteht wie eine Art unsichtbares Band zwischen unseren Blicken.

»Einverstanden. Ich mache es für dich, Kleines, damit wir uns richtig verstehen.«

»Du wirst mich gewinnen müssen, wie jeder der beiden anderen auch.« Vor mir entkleidet er sich, wirft sein Shirt, seine Hosen und Shorts auf die Couch und nimmt dann auf dem Hocker Platz. Dabei entgehen mir die bereits von Schorf bedeckten Fingerknöchel nicht. Es muss sicherlich schmerzhaft sein. 


»Fein, hier kommen die Regeln«, beginne ich und drehe symbolisch das Folterwerkzeug zwischen meinen Fingern. »Ihr müsst in einer halben Stunde ein Törtchen backen.« Es fällt mir schwer, nicht zu lachen und in einer gelassenen Miene weiterzusprechen. 


»Dessen Törtchen gelungen, genießbar ist und sogar uns Ladys optisch gefällt, darf die Nacht mit uns beiden verbringen und mit uns machen, was er möchte. Sind die Regeln so weit verständlich?« 


»Was ist ein Törtchen?«, wirft Lawrence doch tatsächlich ein und schaut zu seinen Brüdern. »Ein Muffin oder Donut?« 


Gideon wischt sich verlegen über sein Gesicht, hält meinen Vorschlag sicher für dämlich, aber wird garantiert seine Freude haben.

»Merke dir einfach nur: Es ist etwas zu essen, Law, und jetzt lass uns anfangen, bevor du uns weiter blamierst mit deinen Fragen«, sagt Gideon gelangweilt. Aber ich kenne ihn zu gut. Das verräterische Zucken auf seiner Wange ist kaum zu übersehen. Mit Sicherheit fand er die Frage seines älteren Bruders ebenso amüsant wie ich. 


»Und wenn ich raten dürfte, wirst du uns dabei ganz genau im Auge behalten?«, interessiert es Dorian, der sich mir nun am Tresen entgegenbeugt. Sein durchdringender Blick verheißt nichts Gutes. 


»Allerdings kümmere ich mich um euer Wohlergehen. Zuallererst …« Ich schnippe mit den Fingern, als Jane in ihrem Sommerkleid nach Manschetten greift. »Um eine angemessene Arbeitsvorbereitung. Jane, leg sie ihnen an.« 


»Ich wusste es. Danke für deine schnelle Antwort«, entgegnet mir Dorian. Lawrence’ Lippen verlässt ein leiser Pfiff, als er die Lederfesseln sieht, in die nun Jane Dorians Gelenke legt. 


»Ich habe mir deinen Wunsch mit: ‚Der Abend gehört heute mir‘, etwas anders vorgestellt.«

»Du redest von Maron, was hast du erwartet? Dass sie sich schlafend ins Bett verkriechen wird?« Gideon blickt von Dorian zu mir und lässt sich zugleich die Manschetten, die ich in dem bezaubernden Dungeon gefunden habe, umlegen. Ein BDSM-Segelschiff in der Art habe ich noch nie gesehen, aber es spielt mir direkt in die Karten. 


»Jetzt du, Tiger. Schön brav die Hände vorstrecken«, weise ich ihn an, klopfe zweimal mit der Klatsche auf den Tresen und werfe ihm einen erwartungsvollen Blick entgegen. 


»Du weißt ganz genau, was ich von dem Scheiß halte. Eine Frau gefesselt zu sehen, ist geil, aber das bei einem Mann …« 


Er rümpft die Nase, als sei es etwas Ekliges. 


»Schön.« 


Ich umkreise den Tresen, um ihm auf die Sprünge zu helfen und seinen Zweifeln entgegenzuwirken. 


»Ich habe mir etwas Besonderes für dich ausgedacht, solltest du dich zieren.« Denn ich habe nur auf seine Einwände gewartet. Er würde sich eher vom Hochhaus werfen, als sich von einer Frau dominieren zu lassen. Dabei habe ich noch nicht einmal angefangen. 


»Aufstehen und an die Wand stellen!«, befehle ich und winke Jane zu mir mit einem vereinbarten Zeichen. 


In seiner Gelassenheit erhebt sich der Gott persönlich und wirft mir einen mörderischen Blick zu. Ja, er wird mich noch mehr lieben, wenn ich mit ihm fertig bin. Er sollte sich mehr in Demut üben, anstatt seine scharfe Zunge nicht im Zaum zu halten.

»Du magst es doch, wenn du meinen sexy Arsch siehst, nicht wahr? Los, verpasse mir die Schläge. Das hatten wir alles schon«, sagt er in einem saloppen und fast draufgängerischen Tonfall. Ha, wenn du wüsstest. 


»Wie gut du mich doch durchschaust. Leg die Hände auf die Wand und ja, stell die Beine schulterbreit.«

»Bin ich ein Weib?!« Ich lache leise, als Jane mit dem passenden Bondage-Spielzeug auf mich zukommt. Er darf nicht zu sehr gefesselt werden, um seine Aufgabe zu erfüllen. Allerdings kann etwas, das ihn körperlich beeinträchtigt, nicht schaden. 


Mit der Lederklatsche, die aus zwei dreieckigen Lederstücken besteht und einen herrlichen Klang von sich gibt, wenn sie auf Haut trifft, streiche ich über seinen Rücken. Langsam wandere ich mit dem Leder über seine Haut und höre die anderen beiden Jungs hinter mir räuspern, als sie sehen, was Jane in den Händen hält. Ich kann ihre Blicke auf meinem Rücken spüren, ohne hinsehen zu müssen. 


»Atme ein letztes Mal ruhig durch«, kündige ich an, gehe nun hinter ihm in wenigen Schritten auf und ab und verpasse seinem geilen Knackarsch einen nicht zu sanften Hieb. Es klingt wie Musik in meinen Ohren. Er zuckt nur etwas unter dem Schlag zusammen, aber weder ein Keuchen noch Knurren sind zu hören. 


»War das alles? Sei nicht so zimperlich, Noir«, provoziert er mich und hat nicht die geringste Ahnung, wozu ich fähig bin. Schnell greife ich in sein zusammengebundenes Haar und reiße seinen Kopf zurück. 


»Sag noch einmal ‚zimperlich‘ und du wirst das Wort mit einer tropfenden Wachskerze in deinem Mund auf einen Zettel schreiben müssen«, warne ich ihn und gebe dann seinen Kopf frei. Anscheinend wissen die drei wirklich nicht, was ich zuvor mit Männern wie ihnen angestellt habe. Die Kunden liebten die knisternde Dominanz von mir, die im Raum lag. Lawrence hingegen senkt seinen Kopf, bis ich seinen Arsch weiter spanke, und das nicht zu sanft. Mit Kraft schlage ich auf seine Arschbacken, bis sie bald feuerrot aufglühen. 


Fünfzehn Hiebe und vier sehe ich davon wie glühende Mahnmale sich auf seiner Haut abzeichnen. Stolz wie ein Löwe verzieht er nicht mal eine Miene. 


»Tapfer geschlagen. Ich denke, jetzt bist du bereit, um Törtchen zu backen – nur für mich«, säusele ich in sein Ohr, knabbere daran und beiße dann in seine Schulter. Jane wie auch die anderen dürften mich beobachtet haben, wie ich nicht zaghaft mit ihm umgegangen bin. Sie legt ihm nun die Ledermanschetten um, die mit Ketten an einem Halsband verbunden sind. Als Law spürt, wie sie das Band um seinen Hals mit der Schnalle befestigt und dahinter mit einem Schloss versieht, dreht er sich zu mir um. 


»Das wirst du bereuen, Maron. Ich bin nicht dein Haustier!« 


Gideon höre ich im Hintergrund lachen, während Dorian sich über seinen Bart reibt und mir anerkennend entgegen nickt. 


»Fangen wir also an, oder hat unter euch drei jemand weitere Schwierigkeiten mit dem Verständnis meiner Regeln?«, hake ich nach, stelle mich hinter dem Tresen ihnen gegenüber und lächele ihnen siegessicher entgegen. 


Sie schütteln den Kopf. Lawrence gibt ein Traumbild eines gefesselten Mannes ab. Den silbernen Schlüssel zu dem Schloss um seinen Hals lasse ich im BH verschwinden, gerade so, dass er es sehen kann. Zuckersüß zwinkere ich ihm entgegen.

»Nun gut, ihr habt eine Minute Zeit, um euch ein Rezept durchzulesen und es euch zu merken. Danach beginnt ihr, für Jane und mich das leckerste und köstlichste Törtchen zu backen. Es geht dabei auch um Zeit. Ihr habt zehn Minuten, um es fertigzustellen. So weit verstanden?« 


Mein Herz schlägt vor Vorfreude schneller. Denn ich kann die Revanche in jedem einzelnen Augenpaar ablesen. 


Jane legt jedem ein Blatt Papier vor, auf dem das Rezept steht, und startet dann eine Stoppuhr. Dorian und Lawrence beginnen das doch recht simple Rezept zu studieren, während mich Gideon zweifelnd anblickt. Ja, mit dir habe ich noch etwas Besonderes vor. 


Nachdem die Zettel eingesammelt wurden, starte ich den Timer auf meinem iPhone. »Los gehts.« 


Jeder der drei hat eine kleine Kuchenform vor sich, und es macht erstaunlich viel Spaß, die Jungs loslegen zu sehen. Lawrence tobt immer noch vor Wut und klar würde er das alles hier am liebsten verweigern. Trotzdem, denke ich, wird er sich so schlecht nicht anstellen. Ich ziehe die Bänder der Schürze auf meinem Rücken auf und gehe zu Jane. 


»Ist dir nicht etwas heiß?«, frage ich sie mit einem vorgetäuscht einfühlsamen Blick. 


»Ja, und wie.« Mit der Hand fächelt sie sich gekünstelt frische Luft entgegen. 


»Ich weiß etwas Besseres.« Ich schmunzele ihr entgegen, ziehe sie zu mir und fahre unter ihr Kleid. Sofort wandert die Aufmerksamkeit der drei Männer auf uns. Sie keucht und schließt ihre Augen, obwohl ich nur ihre Oberschenkelinnenseiten berührt habe. 


»Das fühlt sich so befreiend an.« Die Jungs wissen nicht, wie weit ich mit meiner Hand vorgestoßen bin. Dorians Blick ist rasiermesserscharf, aber er greift nicht ein. 


»Beug dich mal etwas vor. Das Handy zu halten ist sicher anstrengend, oder?«, frage ich sie und kann ablesen, dass bereits knapp zwei Minuten vergangen sind.

»Und wie«, stimmt sie mir zu, beugt sich am Tresen abgestützt vor und schaut auf die Jungs, während ich sie von ihrem Slip befreie.

»Keine schlüpfrigen Bi-Spiele, wenn ich hier aus Mehl und Eiern was zaubern soll«, meckert Law und erntet von mir nur eine herausgestreckte Zunge. 


»Mach dein Werk. Mir ist nur langweilig, wie auch Jane. Ich will ihr nur helfen, sich abzukühlen, bevor sie einen Kreislaufzusammenbruch erleidet. Und das wollen wir doch vermeiden.« Höhnisch hebe ich eine Augenbraue, lecke über meine Lippen und halte dann Janes Slip in die Höhe. 


»Ihr helfen, sich abzukühlen? Ich wüsste etwas Besseres«, sagt Gideon und knetet nun den Teig in seiner Schüssel. Er ist erstaunlich schnell und hat ein Gedächtnis wie ein Elefant. Dorian hingegen grübelt noch, welche Zutat er nehmen wird, erst dann beginnt er, in der Schüssel zu rühren. 


»Und das wäre?«, frage ich ihn zynisch. 


»Das verrate ich doch nicht.« Selbstverliebt grinst er in sich hinein und schaut dann seinem jüngeren Bruder verwegen entgegen. In Dorians Augen sehe ich die stille Erlaubnis, ruhig weiter fortzufahren. Er liebt es anscheinend, was ich mit seiner Frau mache. Und da ich ihn lang genug kenne, erst recht, wenn ich sie zum Stöhnen bringe. Langsam erhebe ich mich von ihr und gehe mit einem leichten Hüftschwung auf den Kühlschrank zu. Darin befindet sich, wie von mir angewiesen, frisch angerührte Schlagsahne und süßes Beerenobst. Lawrence hört plötzlich auf, seinen Teig zu kneten. Ich gebe zu, den Hipster mit dem Halsband zu sehen, bringt sogar mich zu einem Dauerschmunzeln. Er ist einfach nicht als devoter Mann geboren, was ich in seinen trotzigen Augen ablesen kann. 


Dafür liebt er es viel zu sehr, die Frauen für sich zu beanspruchen, sie tanzen zu lassen und sie wie Pornostars anzusehen. Soll er seinen Spaß bekommen.



Selbstsicher greife ich zuerst nach der Sahne, während im Hintergrund der Backofen vorgeheizt wird. 


»Warte, ich kühle dich gleich ab, du wirst sehen, es wird dir gefallen. Zuvor solltest du dein Kleid ausziehen«, rate ich ihr. Jane erhebt sich und streift augenblicklich ihr Kleid von ihrem Körper, bevor sie wie vereinbart auf die breite kühle Tresenplatte klettert. Sie trägt rein gar nichts unter ihrem Kleid, keine Unterwäsche oder Korsage, sondern beugt sich nun auf allen vieren vor den backenden Männern auf den Tresen. Ich steige mit einem lüsternen Blick ebenfalls auf den Tresen und knie mich hinter sie. Langsam tauche ich mit zwei Fingern in die Sahne ein und lecke sie vor ihnen ab. Süß zergeht die frische Sahne auf meiner Zunge wie Honig. Köstlich. Dass ich damit jedes Männerherz um den Verstand bringe, ist mir bereits jetzt bewusst.

»Weiterkneten!«, weise ich sie an. »Ansonsten vergnüge ich mich den restlichen Abend nur noch mit Jane.« 


»O ja«, haucht sie und blickt über die Schulter. Ihr dunkles Haar fällt über ihre Schulter. Als ich ein weiteres Mal mit den Fingern in die Schüssel tauche, verteile ich nun die köstliche Sahne auf Janes Schamlippen. Sie ist wirklich eine hübsche Frau, die sich nicht lange ziert, um einen Spaß erleben zu wollen. Das schätze ich sehr an ihr. Zwar hatte ich bereits mit zwei Frauen meinen Spaß und gewisse Dinge ausprobiert, aber mit Jane fühlt es sich mittlerweile viel vertrauter an. 


Sie schiebt mir ihr Becken weiter entgegen und dann lecke ich die Sahne von ihren Schamlippen ab.

»Hm, göttlich«, stöhne ich. 


»Lawrence macht Augen, als würde sein größter Traum wahr werden«, höre ich Dorian sagen und lachen. 


»Red keinen Quatsch, ich hab das schon öfters gesehen. Kümmer dich um deinen Knetarsch und quatsch mich nicht voll. Ich will das genießen.«

Mit der Zunge male ich Janes Pussy nach, ihren Arsch und dringe dann mit der Zunge in sie ein. 


»Gott, verdammt!« Lawrence kann wohl nicht an sich halten. Ich will nicht wissen, wie geil er ist. »Würde ich dieses Nutten-Halsband nicht tragen, dann würde ich es euch beiden besorgen.«

»Bleib sitzen, denn genau das will sie erreichen. Dich verrückt machen. Musst du immer gleich eine Latte bekommen, wenn du nackte Frauen siehst?«, erkenne ich die belustigte Stimme von Gideon.

»Schau sie dir doch an! Welcher Mann, würde da nicht geil werden.« 


Ich lecke ihre Pussy weiter, umfasse dann ihre linke Brust und knete sie, bevor ich ihr anweise, sich mit dem Rücken auf den Tisch zu legen. 


Plötzlich platzt eine Mehlpackung und wir werden beide von Mehl bestäubt. Lawrence kann kaum an sich halten, was unübersehbar ist, weil er die Mehltüte mit seinen Händen bearbeitet. Meinem Ziel dürfte ich wohl immer näher kommen. 


»Wie du dich unter mir rekelst, ist ein Traum«, sage ich zu Jane, fahre mit den Fingerspitzen über ihren hellen Körper und umfasse ihre Brüste, bevor ich sie weiterlecke. Mit der Zunge umkreise ich ihre Klit und höre sie keuchen. Eine Frau weiß mit zielsicherer Gewissheit, wie sie eine andere erregen kann – wohingegen mancher Mann Jahre braucht.

»Fester, Maron!«, stöhnt sie, und ich lecke sie nachdrücklicher, koste ihren Geschmack und seufze leise. Mit der rechten Hand wandere ich zu ihren Brüsten und zwirbele ihre rechte Brustwarze. Sie bebt unter mir. Ein letztes Mal greife ich in die Sahneschüssel und verteile die Sahne über ihre Brüste, während ich sie feucht lecke. Ihre Klit ist angeschwollen und ihre Beine zittern. Wie feuchter Balsam reibe ich die Sahne über ihre Brüste, ihren flachen Bauch und Oberschenkel, dann erhebe ich mich. 


Als ich die Blicke der Männer auf uns gerichtet sehe, hebe ich beide Brauen. 


»War meine Aufgabe unmissverständlich? Weitermachen!« Typisch. Von optischen Reizen überflutet, kann ein Mann sich keiner zweiten Aufgabe widmen. Ich angele mir die Schüssel mit den Obststücken, greife mir daraus eine Erdbeere und nehme sie zwischen meine Lippen. Mit einem lasziven Blick zu den Jungs schiebe ich mich über Janes Körper und male mit der Erdbeere auf ihrer Haut entlang feine Linien. Die Sahne ist bereits flüssig geworden, daher zeichnen sich leichte Muster wie eine Bemalung auf ihrem schlanken Körper ab, bis ich mit der Frucht zu ihrer Hüfte wandere und sie dann in ihre Pussy schiebe. Die Erdbeere ist kühl, was Jane kurz schaudern lässt. Sofort seufzt sie, zieht ihre Finger zu ihren Lippen und leckt an ihnen. Göttlich, wie sie dieses Spiel mitspielt und sich darin verliert. Ich kann Dorian verstehen, was er an ihr findet. 


Ich schiebe die Frucht tiefer in sie und drücke sie vorsichtig mit den Fingern in ihre Pussy, als ich sie fester lecke. Unter mir lässt sie sich vollkommen fallen und ihr lautes Atmen geht in ein Stöhnen über.

»Du bist so gut«, dringt ihre Stimme zu mir und ich treibe sie zum Orgasmus. Sie greift über den Tresen nach Dorians Hand, verschmilzt mit seiner und stöhnt. Ihr Körper steht völlig unter Strom. Und es kommt mir vor, als würde sie sich jederzeit aus meinen Händen winden wollen. Als sie ruhiger atmet und sich ihr Körper entspannt, hole ich vorsichtig die Erdbeere aus ihrer Pussy, reiche sie Dorian und lecke mir über die Lippen.

»Wirklich sehr appetitlich, du solltest selbst probieren.« 


Sein dunkler harter Blick drängt sich meinem auf, nachdem er mein Handgelenk umfasst und von der Frucht abbeißt. Er weiß ganz genau, wie gut Jane schmeckt. 


Mit Küssen auf ihren Lippen helfe ich ihr auf. Als ich in einem betont ruhigen Gang den Tresen umkreise, sehe ich erigierte Schwänze unter der Platte und keine erfreulichen Resultate oberhalb der Granitplatte. Ganz genau, was ich erreichen wollte. Ich glaube kaum, dass sich einer nach der Showeinlage überhaupt noch eine Zutat merken konnte. 


»Monsieur Chevalier«, flüstere ich Gideon ins Ohr, als ich seine Schulter umfasse. »Ist das alles, was Sie hervorbringen?« 


In seiner Schüssel sehe ich nur Mehl vermischt mit noch bröckliger Butter, Milch und einem Ei. 


Zugleich umfasse ich seinen Schwanz. 


»Würdest du mir bitte etwas von der Ananas reichen?«, bitte ich Jane, die eilig lostrippelt, um auf den Kühlschrank zuzugehen. 


»Das könnte witzig werden«, stellt Lawrence fest. Ich verwarne ihn mit einem finsteren Blick.

»Was hast du vor? Mich mit Ananas füttern, Babe?« Gideons Schwanz ist so prall und mit den schönen sich abzeichnenden Adern zu sehen, was mich Mühe kostet, um ihn zu ignorieren. Ich liebe seinen Penis – und noch viel mehr seinen Geschmack und ihn in mir zu spüren.

»Nein, mon cœur, viel besser.« Vor ihm gehe ich in die Knie, umfasse seine Härte und lecke an ihr mit einem hingebungsvollen Augenaufschlag, der für gewöhnlich jeden Mann niederknien lässt. Dann nehme ich seinen Schwanz in mir auf, presse die Lippen fest aufeinander und massiere zugleich mit den Fingern seine Hoden. Gott, wie ich das vermisst habe. In meinem Mund bilde ich ein Vakuum, um fester an seinem Phallus zu saugen, und spüre zugleich seine Hand in meinem Haar.

»Fuck, Kleines.« 


»Sie weiß ganz genau, was sie machen muss, das erkennt sogar ein Blinder.« Oh, da hat Dorian allerdings recht. 


Aber ich werde Gideon nicht kommen lassen, wo bliebe sonst der Spaß? Neben mir steht Jane mit der Schüssel. Law höre ich geräuschvoll einatmen, als ich mir einen Ananasring greife, mich dann von Gideons Prachtstück zurückziehe, um ihm den Fruchtring überzustreifen. Er liebt Penisringe wie auch ich. Aber wie sieht es mit einem Ananasring aus? Da er sich ziemlich kühl anfühlt, stöhnt er kurz, lässt es sich aber gefallen. 


»Du trägst eine Sonnenblume, ist dir das klar?« Lawrence lacht, der doch tatsächlich weiter an seinem Teig knetet. Es ist unübersehbar, dass er an seinem Sieg arbeitet. 


»Möchtest du auch einen Ananasring? Sie schmecken köstlich.« Symbolhaft lecke ich demonstrativ den süßen klebrigen Saft von meinen Fingern ab.

»Danke, ich verzichte«, brummt er spöttisch. 


»Steht dir hervorragend«, bringe ich über die Lippen, blicke zu Gideon auf und knabbere etwas an der Ananasscheibe. Sein Blick dringt bis in meine Seele, als er zu mir herabblickt. Ich kann förmlich spüren, obwohl die Situation ziemlich bizarr ist, wie er in meine Gedanken eintaucht. Er dürfte mich bereits durchschaut haben, wissen, was ich wirklich mit dem Food-Sex beabsichtige. Es gehört zu meinem Job, die Jungs zu unterhalten, aber nicht, dass ich mich ihm wieder nähere. Jetzt, in solch einem simplen Moment, spüre ich, wie sehr ich ihn zurückgewinnen will. Das wird allerdings nur mit einer Aussprache geschehen. Ob ich dazu bereit bin, weiß ich nicht. 


»Sitzt perfekt, würde ich sagen.« Mit einem Schmunzeln erhebe ich mich und lasse die kurzzeitigen Gedanken, die sich in meinem Kopf eingenistet haben, an mir abprallen. Ich will mich nicht von meinen Gefühlen leiten lassen, sondern von meinem Verstand. Ansonsten würde ich schwerwiegende Fehler begehen.

Eifrig arbeiten nun die drei an ihren Kunstwerken, während ich – den Rücken zu ihnen gewandt – tief durchatme. 


Es dauert nicht lange, schon ertönt der Klingelton des Handys auf dem Tresen. Zehn Minuten sind um. 


»Stopp!« Ich drehe mich zu ihnen um, Jane geht hinter ihnen vorüber und blickt auf die Backresultate. Und die sind unterschiedlich wie Tag und Nacht. 


Lawrence hat eine Art Penis in der Törtchenform errichtet, auf dessen Spitze eine Kirsche prangt. Auf Gideons Gebilde erkenne ich zwei Augen, die wohl eher Brüste darstellen sollen – schön mit Mandarinen garniert. Sie sind beide nicht einfallslos – das muss ich sagen. 


Als ich Dorians Schokokuchen sehe, erkenne ich eine Art Silhouette, von zwei Eheringen, umgeben von Zuckerperlen, Nüssen und Schokoladenstückchen. Süß, aber ebenfalls vorhersehbar. 


»Dann wollen wir eure kreativen Erzeugnisse backen. Das Törtchen, das uns am besten schmeckt, gewinnt«, erkläre ich, greife die drei Törtchenformen, stelle sie auf ein Backblech und schiebe sie in den Ofen. Kaum habe ich das getan, streife ich mir die Schürze über den Hals. Das dürfte mehr als interessant werden. Ich vermute, dass keiner der drei sich die komplette Rezeptur merken konnte.

»Und das dauert jetzt wie lange?«, will Gideon wissen. 


»Zwanzig Minuten«, antwortet ihm Jane, deren errötete Wangen kaum zu übersehen sind. 


»Zeit, sich die Langeweile zu vertreiben.« Lawrence erhebt sich und kommt mit seiner männlichen Präsenz in wenigen Schritten auf mich zu. 


»Ich warne dich, der Spaß ist noch nicht vorbei. Setz dich und gedulde dich!«, weise ich ihm an. Allerdings sehe ich nun auch Gideon und Dorian sich von ihren Barhockern erheben. 


»Warum?«, fragt Dorian. »Wir haben doch gerade erst angefangen.«

Plötzlich trifft mich ein Schwall Mehl, der mich husten lässt. Gott, sind sie verrückt! Ich kann kaum etwas in dem feinen Nebel erkennen, nur hören, wie sie immer näher kommen. Dann fassen Hände unter meine Arme und andere um meine Kniekehlen. 


»O nein!«, protestiere ich, doch wenige Sekunden später befinde ich mich auf dem Küchentresen, umgeben von Mehl, Zucker, Salz und Butter. 


»Entspann dich, Kleines. Es wird dir gefallen«, höre ich rechts von mir Gideon sprechen, bevor mir der Slip hinunter und der knappe BH ausgezogen wird. Dann spüre ich etwas Klebriges auf meinem Körper, das auf ihm verteilt wird. Ich will mich rasch erheben, als mich Hände an den Gelenken festhalten.

»Was soll das werden? Glaubt ihr ernsthaft, ihr könntet euch Sex mit mir erzwingen? Da habt ihr euch getäuscht – und zwar alle drei.« Über mir sehe ich die Brüder kurz Blicke austauschen, die nichts Gutes prophezeien, sondern ihre unbändige Lust an mir auszulassen. Schachmatt – mein Plan scheint doch besser aufgegangen zu sein, als ich dachte. Selbst wenn sie nicht nach meinen Regeln spielen, scheinen sie doch wieder eins zu sein. 


»Hast du sie im Griff?«, fragt Dorian Lawrence, der sein Gesicht über meines schiebt. Jedes Fältchen um seine von Belustigung verzogenen Augen kann ich erkennen.

»Allerdings und ich werde das Kätzchen nicht mehr loslassen, beginnt schon mit der Bestrafung. Denn sehr viel Zeit gebe ich euch nicht, bevor ich sie mir schnappe.«

Du Arsch! – denke ich und funkle ihm giftig entgegen. Er kann meinen Blick unmissverständlich deuten, das kann ich an seinem sich zu einem breiten Grinsen verzogenen Gesicht erkennen. 


Meine Beine werden von Gideon auf dem Tresen auseinandergeschoben, während Dorian Sahne – meine Sahne! – auf meinem Körper verteilt. Ich gebe zu, es fühlt sich berauschend schön an, wie seine Hände über meinen Körper gleiten, klitschig und feucht. Zugleich rieche ich den zuckrigen Duft der frischen Sahne, würde Gideon nicht Himbeeren darauf verteilen. 


»Sieht gleich viel appetitlicher aus, findet ihr nicht?«, fragt er seine Brüder, als wäre ich nicht anwesend. Wie verflucht konnte er sich aus den Manschetten befreien? Als ich den Kopf in den Nacken lege, bemerke ich erst jetzt, dass auch Law seine Fesseln abgenommen hat. Merde! Der Schlüssel. Sie müssen sich gemerkt haben, wo ich ihn versteckt hielt, um sich nun befreien zu können. Wie absolut überraschend, dass die drei plötzlich Hand in Hand zusammenarbeiten, sobald ich ihre Männlichkeit bedrohe. 


Rasch hebe ich meinen Fuß und trete gegen Gideons Brust, um ihn fortzustoßen. 


»So war das nicht vereinbart. Ich bin nicht euer lebendes Büfett«, sage ich in einem gereizten Tonfall. »Nur, wenn ich es will.«

»Hat sie etwas gesagt?«, fragt doch Dorian Law und blickt meinen Körper entlang. Ihn würde ich, wenn es mir möglich wäre, mit nur einem Blick grillen wollen. 


»Nein, ich habe sie nichts sagen hören.« Lawrence bindet ein schwarzes Tuch zwischen meine Lippen und hält es links und rechts von meinem Kopf auf dem Tresen fest, sodass ich mich nicht daraus befreien kann. Wütend blicke ich zu ihm auf. Da er meine Hände freigegeben hat, um nun den Knebel zu halten, strecke ich sie nach ihm aus. 


»Süß, wie du deine Klauen nach mir ausfährst. Die wirst du bald wieder einfahren.« Sein noch breiteres Grinsen gefällt mir nicht. Ich höre die Kühlschranktüren, dann wird etwas Feuchtes zwischen meine Beine verteilt. In dem Moment hasse ich meine Weiblichkeit, der das sensible Entlanggleiten zwischen meiner Spalte gefällt. Wenn ich raten dürfte, ist es Sahne, die sich allmählich auf meinem erhitzten Körper verflüssigt. 


»Was haltet ihr davon?«, fragt Gideon, als Finger in mich eindringen und mein Becken vor Verlangen nur noch mehr pocht. Sosehr ich auch gegen Lawrence’ Knebel ankämpfe, ich kann nicht sehen, was Gideon seinen Brüdern zeigt. 


Doch dann spüre ich etwas Kaltes, nicht gerade Kleines in mich eindringen und wölbe meinen Rücken. 


»Ich wusste, dass es dir gefallen wird.« Gideon. Mit seinen warmen Händen streichelt er über meinen Bauch, dringt tiefer mit dem Etwas, das sich wie ein Dildo anfühlt, in mich ein, bis sich meine Pussy an die Größe gewöhnt hat. Was verflucht ist das? 


Lawrence lacht, und auch Dorian scheint es zu amüsieren, was Gideon mit mir macht. 


»Deine Schürze ist die reinste Verschwendung, wo ich doch weiß, wie gut du blasen kannst.« Lawrence zieht mich mit einer lockeren Bewegung zu sich, sodass mein Kopf über der Tresenkante hängt. Ich kann seinen schon prallen Schwanz sehen. In seinem Blick sehe ich die pure Geilheit, ihn mir jeden Moment zu überlassen. Er löst den Knebel von mir und fährt mit der Schwanzspitze meine Lippen entlang. Im gleichen Moment werde ich tiefer von dem dicken langen kühlen Etwas gefickt, was ein herrliches Schmatzen erzeugt. Ich weiß, dass Männer es lieben, wenn Schmatzgeräusche entstehen, und noch mehr, wenn Haut auf Haut aneinander klatscht. 


Kopfüber hängend greife ich nach Lawrence’ Knackarsch und ziehe ihn mit der Hüfte näher an mich. Ich weiß, er würde mir seine Härte nicht mit Gewalt in den Mund rammen. Dafür liebt er, was ich mit ihm mache. Mit der Zungenspitze lecke ich über seine Eichel, Hände massieren meine Brüste und ich spüre die anregende Hitze in meinem Becken. 


»Ja, ich wusste, dir würde es gefallen, ihn zu lecken und zu blasen.« Freu dich nicht zu früh – denke ich und blicke spöttisch zu ihm auf. Langsam nehme ich seinen Schwanz zwischen meine Lippen. So langsam, wie er es in seiner Ungeduld nicht ausstehen kann. Dann schiebe ich sein Becken von mir. 


»Ich habe doch etwas vergessen«, sagt er plötzlich, zieht sich von mir zurück und sprüht mir dann mit Sprühsahne eine Portion in den Mund, bevor er mir wieder seinen Schwanz übergibt. »So ein geiler Anblick, wie du sabberst. Dir rinnt bereits das Zeug aus den Mundwinkeln, Schatz.«

Meine Finger krallen sich fester in seine Arschbacken, um ihm zu verdeutlichen, dass nicht er die Oberhand hat. Ich könnte es jederzeit beenden, wenn ich wollte. 


Denk bloß nicht, ich hätte keine Mittel, um dich zu reizen.

»Was hältst du von Karotten?«, fragt Dorian, als ich Lawrence’ Glied fest umschließe. Verflucht! 


»Sollen gesund sein und angeblich die Sehkraft verbessern. Warum nicht?«, antwortet Gideon auf das Angebot, dann spüre ich etwas Geliges, Feuchtes um meinen Anus, während das andere Ding in mir steckt. Wasser läuft im Hintergrund, und ich ahne, was sie veranstalten wollen.

»Schön bei mir bleiben, saug fester, Kätzchen. Nachdem ich dein Halsband tragen musste, habe ich das doch verdient, oder etwa nicht?« 


Lawrence umfasst mein Gesicht mit seinen großen Händen, streichelt über meine Schulter, als ich seine Härte tiefer in mir aufnehme, bis zum Rachen. Ich höre ihn keuchen. Im gleichen Moment stöhne ich, als etwas in meinen Anus eindringt. Verdammt – es ist genauso kühl wie das zuvor in meiner Pussy, das allerdings immer noch in mir ist. Aber das Gefühl, anal und vaginal gevögelt zu werden, ist einfach unglaublich. Selbst wenn es nur ein Sextoy oder Gemüse ist. Die drei wissen, was sie tun. Sie würden mir weder ernsthaft schaden noch mich in Gefahr bringen, sondern treiben mich immer zu neuen Grenzen meiner Lust. 


»Es war eine gute Wahl mit der Möhre, sie steht ihr außerordentlich gut«, höre ich Gideon. »Was hältst du von Zucker? Sie ist mir noch nicht süß genug.« Nicht süß genug?! Ich verpasse ihm gleich ein »nicht süß genug«!

Zu schade, dass ich sein Gesicht nicht sehen kann, denn er scheint vollkommen in seiner selbstherrlichen Rolle aufzugehen. Mein Körper ist bereits von Mehl bestäubt, mit Sahne eingeschmiert und mit Himbeeren dekoriert worden. Und nun soll noch Zucker darauf?

»Oui, süß genug kann es nie sein«, stimmt Dorian ihm zu. »Nicht, dass sie gleich wieder sauer auf uns wird, weil wir ihren Körper ausleihen. Da kann Zucker nicht schaden. Das wollte ich schon immer mal tun.« 


Wo verdammt ist Jane?! Duschen gegangen? Oder schaut sie zu? Ich würde ihr sogar als Entschuldigung abnehmen, den Törtchen beim Backen zuzusehen.

»Gott!«, schreie ich auf und lasse von Laws langem Schwanz ab, als Gideon die Möhren und das andere Etwas tiefer in mir bewegt. 


»Ah, ah, ah, erst kümmerst du dich um mich, bevor du das genießt, was Gideon mit dir macht.« Lawrence’ Stimme ist bestimmt und rau, weil er es kaum erwarten kann, was ich mit ihm mache. Und er wird sehen, wozu ich fähig bin, das verspreche ich ihm im Stillen in meinen Gedanken. 


Zucker wird über meinen Körper gestreut, und das nicht zu knapp, bis Gideon sagt: »Sie ist bereit.« Bereit wofür? Allmählich kommt mir der Gedanke, als wäre es ein abgekartetes Spiel von ihnen gewesen, nicht eines von mir. 


»Okay, dann vorsichtig unser Backwerk umdrehen«, beschließt Law, und Hände umfassen meine Schultern und meine Hüfte. Dorian springt federleicht auf den Tresen, legt sich mit dem Rücken auf ihn und zieht mich an den Schultern zu sich herab. »Nur keine Scheu, es ist mit Jane abgesprochen. Nicht wahr, ma fleur?«, stellt er seine Frage in den Raum. Erst als ich mit den Knien auf dem Tresen aufkomme, sehe ich Jane entschuldigend mit den Schultern zucken. 


»Ja, ist es. Ich leihe ihn dir gerne aus.«

Auf allen vieren steht Gideon direkt hinter mir, Lawrence vor mir und Dorian liegt unter mir. Meine Pussy ist bereits so feucht, dass ich endlich gevögelt werden will. Mein Körper klebt von der Sahne, die auf ihm verrieben wurde, als plötzlich das große Etwas aus meiner Pussy gezogen wird. 


»Die Gurke hat ihren Dienst getan«, höre ich Gideon und drehe mich zu ihm um. Was?

Doch ich kann nicht lange zu ihm blicken, als Dorians Schwanzspitze über meine Schamlippen gleitet, er damit über meine Klit reibt und dann in mich eindringt. Ein Keuchen kommt über meine Lippen, da im gleichen Moment die Möhre aus meinem Anus gezogen wird. Und das so vorsichtig, wie es nur Gideon kann. Das letzte Mal, als ich Dorians Schwanz in mir gespürt habe, ist zwei Jahre her. Aber es fühlt sich zugegebenermaßen heiß an und erregt mich ungemein. Seine Füße stehen am Rand des Tresens, als er mich langsam nimmt und sich meine Brustwarzen härter zusammenziehen. Mein Haar ist von Mehl bestäubt, mein Körper klebt wie in einem Schlammbad, und zugleich finde ich es unglaublich heiß, was sie vorhaben. Hinter mir streicheln Hände um meine Mitte, malen meine Kurven und meinen Po entlang, bis ich eine Schwanzspitze langsam in meinen Anus eindringen spüre.

»Himmel!« Ich keuche, kralle mich in Dorians Schulter, als die zweite Härte langsam und vorsichtig in mich eindringt. Mir wird heiß und kalt zugleich, alles ist wie benebelt in meinem Kopf und doch will ich es so sehr.

»Das ist unsere Maron. Ich glaube, das würden nur die wenigsten Mädels mit sich machen lassen«, posaunt Law, stellt sich breitbeinig vor den Tresen und massiert seinen Schwanz, als er gleichzeitig mit der anderen Hand meine Lippen mit seinem Daumen umfährt. Ich stöhne laut auf, als sich beide Schwänze in mir bewegen, und glaube, ich würde unter den Stößen zerreißen. Aber es ist gottverdammt gut – das geilste Gefühl der Welt, das ich nur mit den dreien teilen würde. Ich öffne meine Lippen, sauge an Laws Daumen und lutsche daran, bis er meinen begierigen Blick sieht und mir seinen Schwanz in meinen Mund schiebt. Der Tresen ist wie für einen Vierer geschaffen. Hände umfassen meine Hüfte, Dorian fickt mich im gleichen Rhythmus wie Gideon und gleichzeitig lutsche ich an Lawrence’ Härte.

Wie in Ekstase spüre ich die glühende Hitze sich in meinem Körper ausbreiten, als ich komplett ausgefüllt bin, und gebe mich den drei Männern vollkommen hin.

»Fuck, fühlt sich das geil an«, höre ich Gideon, der nun bis zum Ansatz in mir ist. Ja, Babe, das würde ich auch sagen, würde ich sprechen können. Gideon nimmt mich mit tiefen, zuerst langsamen Stößen. Ich weiß, wie sehr er Analsex liebt, dabei allerdings vorsichtig und rücksichtsvoll vorgeht. Als er jedoch merkt, dass mein Muskel genug gedehnt ist, vögelt er mich immer schneller. Es ist gar nicht so einfach, im selben Rhythmus Laws Schwanz zu blasen. Aber es gelingt mir. Er greift in mein Haar und hält mich, schiebt mir sein Becken so weit entgegen, wie ich es aushalte, und flucht Worte wie »Du bist der beste Blasehase! Mit Abstand. Keine bekommt ihn so tief in ihren Mund« und genießt das, was ich oder zum Teil er mit mir tut. Ich presse die Lippen fester zusammen, übe mehr Druck aus, während er seine Härte in mich schiebt und immer lauter atmet. Da sein Schwanz immer härter wird, er sich schneller bewegt, weiß ich, dass er nicht mehr lange braucht. Ebenso wenig wie ich.

Gideon umfasst meine Mitte fester und stöhnt, als er in impulsiven Bewegungen in mir kommt. Mit wenigen Stößen knurrt er seinen Orgasmus, während Law nicht mehr lange braucht. Langsam zieht sich Gideon aus mir zurück und Lawrence umfasst mein Haar fester, was auf meiner Kopfhaut ziept. Mit einem Stöhnen, das in ein Keuchen übergeht, kommt er in meinem Mund. Sein Schwanz pulsiert, als sich das warme Sperma in meinem Mund verteilt. Ich schlucke jedoch nicht. Auch nicht, als er seinen Schwanz mit langsamen Stößen irgendwann aus mir zieht, sondern blicke ihm mit einem lüsternen Blick entgegen, öffne meine Lippen und lasse seinen Saft aus den Mundwinkeln laufen.

»Sehr geil. Jetzt schluck«, befiehlt er mir. Mit der Zunge lecke ich über die Lippen und schlucke demonstrativ. »Sehr gehorsam. Könnte mir jeden Tag gefallen.« Er schnappt sich mein Kinn, reibt mit dem Daumen über meine Lippen und küsst mich dann. Seine Zunge dringt forsch in mich ein. Aber nicht lange, als ich mich über Dorian erhebe und ihn reite. Schließlich sollte er nicht zu kurz kommen. 


»Sorry, aber du weißt, was Dorian bevorzugt.« Gideon entschuldigt sich hinter mir und bindet mit einem schwarzen Klebeband oder besser Bondage-Tape meine Handgelenke zusammen. 


»Nein!«, will ich protestieren, als Gideon meine linke Brust umfasst und mich stürmisch küsst. Seine Zunge dringt zwischen meine Lippen, gleitet meine Zahnreihen entlang und nimmt mich vollkommen ein. Dorian lacht unter mir, dann dreht er mich um, dass ich wieder auf allen vieren lande und mich nur mit der Wange und den Schultern auf der kühlen Tresenplatte abstützen kann. Dann nimmt er mich heftig von hinten, umfasst die zusammengeklebten Gelenke und fickt mich härter. Allmählich kann ich nicht mehr, bis ich Finger um meine Klit spüre. 


»Komm für mich, Kleines!«, raunt mir Gideon ins Ohr, dem ich entgegenblicke und der meine Weiblichkeit ankurbelt. Er weiß genau, welchen Druck er ausüben muss, wie er mich dazu bringt, zu schreien. Ich schaue in seine grünen Augen, die vom Licht einen hellen Glanz widerspiegeln, und nicke. Fester umkreist er meine Klit, als Dorian mich vögelt. Gideon entgeht kein Blick von mir, er achtet darauf, dass ich nicht überfordert bin, schaut zu Dorian und kommt dann mit seinem Gesicht meinem sehr nahe. Auch wenn ich auf dem Küchentresen mit der Wange aufliege, hebt er mich etwas zu sich und küsst mich vereinnahmend. Er kann so unglaublich gut küssen, dass jeder noch so gut ausgetüftelte Racheplan an ihnen in meinen Gedanken verschwimmt. Ich gebe mich seinem Kuss hin. Seine Finger umspielen fester meine Klit, ich keuche, stöhne und schließe vor Lust meine Augen. Alles in mir droht zu explodieren. Mit einem lauten Stöhnen atme ich in Gideons Mund, stelle mir vor, er würde mich so nehmen, und höre hinter mir Dorian ebenfalls stöhnen. Zwei feste Schläge auf meinen Arsch, die mich aufschreien lassen, und er kommt in mir – und mich überrollt in Gideons Armen ein intensiver Orgasmus, sodass alles vor meinen Augen zu einer bunten Masse zerfließt.

Der verführerische Duft von Wildleder zieht sich in meine Nase. Wenn ich es könnte, würde ich Gideon auf mich ziehen, um ihn über mir, unter mir und in mir zu spüren. 


Je t’aime à mourir.
 




13. KAPITEL
 

Ich schnippe mit den Fingern, nachdem ich mich mit dem Rücken auf den Tresen gerollt habe.

»Wer von euch bringt mir …«

»Hier«, höre ich Lawrence, der mir eine Zigarette zwischen die Lippen schiebt. »Auch wenn ich lieber sehe, dass du an etwas anderem nuckelst als an einer Kippe.« 


Ich schmunzele ihm verwegen entgegen. Das hätte er gern.



Über mir leuchtet eine Flamme auf, dann atme ich den Rauch der Zigarette ein. Keine Ahnung, ob es erlaubt ist, im Schiff zu rauchen. Vermutlich dürfte das keine Rolle spielen. 


»Es hört sich fast an, als hätte ich dich unbefriedigt stehen gelassen. Und dass es nicht so ist, wissen wir beide.« Frech zwinkere ich ihm entgegen, schiebe meine Beine auf dem Tresen zusammen und sauge den Rauch tief in meine Lungen ein. 


»Keine Frage, es war gut, aber ich weiß, dass du noch mehr Potenzial hast.« Lawrence beugt sich über mir herab und küsst mich verkehrt herum. Hm, es fühlt sich jedes Mal wie etwas Besonderes an, wenn er seine sinnliche Seite zum Vorschein bringt und zeigt, wie er wirklich sein kann. Sanft, verspielt und einfühlsam.

»Werde du vaginal und anal gevögelt und versuche dabei einen vernünftigen Blowjob hinzubekommen. Das würde ich gern sehen wollen«, antworte ich ihm mit einem zuckersüßen Lächeln auf den Lippen.

»Uh, darauf verzichte ich. Ich blase keine Schwänze und lasse mich nicht in den Arsch ficken«, neckt er mich, fährt mit den Händen über meine Brüste und küsst mich erneut. 


Neben mir ertönt ein Klingelton. »Ups, ich denke, die Törtchen sind fertig.« Genauso wie ich. Innerlich muss ich feixen.

»Dann lass sehen.« Langsam erhebe ich mich, nehme zwei letzte Züge von der Zigarette und rutsche dann vom Tresen. Kurz, das muss ich zugeben, gehe ich etwas in die Knie. Das leichte Schwindelgefühl hat sich noch immer in meinem Kopf eingenistet. Es fühlt sich berauschend schön an, zugleich stört es. 


»Geh es ruhig an.« Neben mir erscheint Dorian, der mir die Zigarette wegnimmt und sie in der Spüle ausdrückt.

»Würde ich, wenn ihr mich lassen würdet.« Seine Hand liegt um meine Hüfte, aus Angst, ich würde sofort neben ihm auf den Boden sinken. 


»Trink das hier.« Gideon reicht mir ein Glas Orangensaft. »Und zwar alles.« Süß, wie sie sich um mich kümmern, während mich mein Körper an ein Küchenmassaker erinnert. Ich sehe immer noch Mehl und Sahne verschmiert mit dunkelroten Flecken auf meinem Körper verteilt, die die Himbeeren verursacht haben. Dass ich von einer Gurke und Karotte gefickt wurde, bringt mich noch jetzt zum Lachen. 


Jane zieht das Backblech mit den Resultaten aus dem Ofen. Uh, Lawrence’ Schwanzgebilde ist an der Spitze völlig verkohlt. Trotzdem liegt ein süßer Backgeruch in der Luft. 

  »Fuck, mein Schwanz ist angebrannt«, flucht Lawrence, der wieder Shorts trägt. »Wie konnte das passieren? Er war so perfekt.«

»Solange die Eier noch nicht geröstet wurden, würde ich mir noch keine Gedanken machen«, wirft Dorian ein und lacht Jane entgegen. 


»Halt die Klappe. Dein schwules Mädchentörtchen ist ja nicht verbrannt!« Lawrence scheint wirklich sauer über das Ergebnis seines Backwerkes zu sein.

»Tja, wer hoch hinaus baut, sollte darauf achten, dass sein Kunstwerk nicht einstürzt. Passt zu dir, Law. Jeder weiß, dass man nicht solche abstrakten Gebilde in den Ofen schieben kann«, fügt Gideon hinzu, der sich ebenfalls sein Hemd überstreift und durch sein Haar fährt. Lawrence scheint das nur noch mehr zu verärgern. Er nimmt die Challenge ziemlich ernst, was mich erstaunt. 


Dorians und Gideons Kunstwerke hingegen sind herrlich braun gebrannt und duften köstlich.

»Wollen wir probieren?«, fragt mich Jane und kann ihre Ungeduld kaum im Zaum halten. Sie erinnert mich immer öfter an ein unschuldiges, verspieltes Mädchen von früher.

»Ja, probieren wir ihre Köstlichkeiten und hoffen, morgen nicht wegen einer Magenverstimmung das Krankenhaus aufsuchen zu müssen«, antworte ich ihr und will absichtlich die drei reizen.

Ich greife nach einer Kuchengabel wie auch Jane und wir probieren zuerst Lawrence’ Gebilde. Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, aber der nichtverbrannte Teil ist völlig versalzen. Hat er Salz mit Zucker verwechselt? Gott, schmeckt das widerlich. Meine Geschmacksknospen ziehen sich augenblicklich zusammen.

Jane schaut mir ebenso angewidert entgegen, was die Brüder nicht sehen können, greift nach einer Serviette und spuckt den Bissen aus. Ich würge ihn herunter und bin heilfroh, den Orangensaft zum Hinterherspülen zu haben. 


»Wirklich – ähm …« Scheiße, mir fehlen die Worte. »Delikat«, sage ich und drehe mich zu den Jungs um, die entspannt am Tresen sitzen. Gideon hebt skeptisch eine Augenbraue und auch Dorians Stirn legt sich in Falten. 


»Ich wusste es, ihr könnt mich kaum noch schlagen, ihr Loser«, freut sich Lawrence. Wenn er wüsste. So etwas Miserables habe ich in meinem gesamten Leben noch nicht gekostet. 


»Probieren wir Dorians Törtchen«, schlägt Jane vor, gräbt ihre Gabel in sein Schokoladenbackwerk und kostet, was ich ihr nachmache. Okay, es schmeckt nicht übel. Er scheint sich die meisten Zutaten gemerkt zu haben und hat sie mit Schokopulver ergänzt. Ganz lecker. Definitiv besser als das versalzene Pornoprodukt von Lawrence.

»Köstlich, ja, wirklich«, sage ich und schlucke. 


»Nicht übel. Ich finde es lecker.« Jane nimmt noch einen Bissen von dem Törtchen, als ich zu Gideons übergehe.

»Schauen wir, was Gideon gezaubert hat«, fahre ich fort und muss leider mit meiner Gabel die schönen runden Mandarinenbrüste zerstören. Als ich die Gabel in den Mund schiebe, bin ich wirklich erstaunt. Es schmeckt absolut lecker. Der Teig ist schön fluffig und der süße Geschmack verteilt sich wie eine Sünde auf meiner Zunge. Im Inneren des Teiges befindet sich ein Schokoladenkern, den ich zuvor nicht gesehen habe. Ich weiß, dass Gideon besser kochen kann als ich, wenn er sich Zeit nimmt, aber das ist mit Abstand der leckerste Kuchen, den ich je gegessen habe. Selbst Jane sieht überrascht aus und leckt sich ihre Lippen, als sie von ihm gekostet hat.

Kann es wirklich sein, dass Gideon sich Mühe gegeben hat, um mich heute Abend für sich zu beanspruchen? Oder ist das ein Trick? Wenn es keiner wäre, würde ich ihm das hoch anrechnen. Als ich mich zu den dreien umdrehe, blicken sie uns erwartungsvoll entgegen.

»Und?«, fragt Dorian.

»Ja, was würdest du sagen, Jane? Wer hat gewonnen?«, will ich wissen, obwohl ich ihre Antwort bereits kenne. 


»Mein Favorit ist – tut mir leid, Liebster – Gideon«, gibt sie bekannt und verzieht ihr niedliches Gesicht zu einer entschuldigenden Miene. »Das Törtchen war etwas leckerer als deines. Pardon.« 


»Da hast du dir wohl nicht alles in der Zeit gemerkt, als sich die Mädels begrapscht haben«, freut sich Lawrence und klopft auf seine Schulter.

Dorian schaut ihm verärgert entgegen, als hätte er einen hohen Wetteinsatz verloren.

»Freu dich nicht zu früh, Tiger«, sage ich und gehe um den Tresen. »Dein Gebilde ist wirklich das eines Könners, allerdings war es komplett versalzen. Du darfst gern probieren.«

»Das glaube ich nicht, bring es her.« 


Warum Gideon sich über sein Kinn reibt und innerlich zu feiern scheint, kann ich nicht verstehen. Außer, er hat Lawrence’ Teig manipuliert und Salz hinzugegeben.

»Hier, koste es.« Ich halte ihm eine Gabel entgegen, er kostet und verzieht sein Gesicht.

»Und brav schlucken.« Mit einem Lächeln streichele ich über seinen Arm. »Sei froh, dass ich dich nicht vom verkohlten Teil habe kosten lassen.«

»Scheiße, das ist übel. Okay, okay, man kann als Mann schon mal Zucker mit Salz verwechseln; was zählt, sind die äußeren Werte.« O Gott, er wird wohl nie erwachsen. 


»Damit, würde ich sagen, hat Gideon gewonnen!«, ruft Jane aus und klatscht in ihre Hände. Ich blicke Gideon entgegen, der sich von seinem Hocker erhebt und sich zu freuen scheint, während sich mein Magen übel zusammenknotet. Ich weiß, dass zwischen uns immer noch etwas vorherrscht, das uns miteinander verbindet, allerdings kann ich nicht so einfach alles vergessen. Wie könnte ich das auch. 


Mit einem gezwungenen Lächeln beglückwünsche ich ihn und entschuldige mich dann, um eine kühle Dusche zu nehmen. 


»Ich bin gleich wieder zurück«, sage ich, greife nach meinen Dessous und verlasse die Küche. 

 




14. KAPITEL
 

Dorian verriet mir, dass wir am nächsten Morgen in Genua eintreffen. Nützlich für mich, da ich bereits einen Flieger nach Marseille gebucht habe. Alle gingen davon aus, dass Gideon die Reise abbricht, nicht aber, dass ich diejenige sein werde. Aber verflucht, ich kann nicht die Reise fortsetzen. Nicht, wenn ich weiß, dass ich die Schulden tilgen muss. So freundlich Dorians Vorschlag auch war, innerlich habe ich ihn ausgeschlagen. Was ich wollte, war, Gideon in den nächsten Stunden nahe zu sein, zu wissen, wie es ihm geht. Und das habe ich … 


Ich kann die 19.000 Euro nicht von Dorian annehmen, da ich mich nun mal selbst in den Schlamassel geritten habe. Dank der dämlichen Kuh! Sie wusste von Anfang an, dass sie mich in eine Falle tappen lässt. Und ich habe es nicht durchschaut. Aber wie sollte ich auch? Als mir das Angebot unterbreitet wurde, die Bilder zu nutzen ohne Vertrag, dachte ich, ich dürfte sie für meinen Club verwenden. Nun ist sie die Gewinnerin und hat mich mit hinterhältigen Tricks geködert. Rica weiß, dass ich zu stolz bin, um Gideon die Wahrheit zu sagen. Außerdem bin ich selbst darauf hereingefallen. Ihm nun die Wahrheit zu sagen, würde mich nur beschämen und sie gewinnen lassen. Ich ertrage es. Ich werde die Schulden begleichen, und dann, das verspreche ich, will ich diese Frau in meinem Leben nicht mehr wiedersehen. 


Sie hat Gideon in der Hand, obwohl er sich immer noch von mir angezogen fühlt. Trotzdem, weiß ich, wird sie alles tun, um ihn für sich zu gewinnen. Welche selbstsüchtige Frau wäre auch so unterbelichtet, diesen vermögenden, intelligenten und gut aussehenden Mann nicht zu verführen? 


Öfter habe ich gesehen, wenn ich mit Gideon abends Bars, Clubs oder Veranstaltungen aufgesucht habe, wie Frauen ihn auf billige Art und Weise angemacht haben. Es ist kein Geheimnis, wer er ist. Und so viele Tussen sind unterwegs, um den Fang ihres Lebens zu machen. Ich hätte es besser wissen müssen. Ich könnte mich dafür ohrfeigen, still alles in mich hineingefressen zu haben – und ja, ich gebe zu, verloren zu haben. 


Er streitet sich mit seinen Brüdern, will nur von dem Segelschiff wegen der Firma, und klar, reizen ihn die Sexspielchen. Aber es sind verdammt noch mal nur Spiele. Nicht das Leben. Das Leben sieht vollkommen anders aus. Eine Beziehung besteht nicht nur aus Sex, Leidenschaft, Liebe und Vertrauen. Es sind die Höhen und Tiefen, die einen zusammenschweißen. Und gerade kann ich dieses Theater nicht mehr ertragen. Es freut mich, die Jungs belustigt zu haben, aber ab morgen werde ich sie verlassen. Sie sind meine Seelenverwandten, mehr als Freunde, aber ich kann nicht länger Gideon in die Augen blicken und wissen, dass er mich hintergangen hat. Ich ertrage das einfach nicht mehr. 


Da das Segelschiff bereits vor dem Hafen ankert und wir es morgen verlassen werden, kann ich die hellen, nahezu romantischen Lichter der Stadt Genua erkennen. Sie liegt verträumt unter dem prachtvollen Himmelszelt. Es herrscht eine ungewöhnlich ruhige Stimmung mitten auf dem Meer. Fast, als wäre man mutterseelenallein. 


Ich schmunzele. Mein Körper ist immer noch von Mehl, Zucker und Sahne dekoriert. 


Langsam gehe ich auf die Reling zu. An ihr angekommen, sehe ich eine Treppe, die direkt ins Meer führt. Ich weiß, dass selbst im September das Mittelmeer hier draußen keine Badetemperaturen hat. Dennoch ist es mir egal. 


Ich nehme auf einer der Luxuscouchen Platz und streife die Strümpfe herunter. Hier draußen ist das Schiff herrlich beleuchtet. Es muss unglaublich schön sein, die Nacht zu zweit hier draußen zu verbringen – denke ich, lege die klebrigen Strümpfe ab, die wohl ihr Zeitliches gesegnet haben dürften, und gehe dann nackt auf die Reling zu. 


An dem Holzmetallgeländer halte ich mich fest. Es dürfte von hier aus um die drei bis fünf Meter sein, um ins Meer zu springen. Ich bin eine gute Schwimmerin, die Wellen gehen ruhig, und auch wenn sie wie der Teufel pechschwarz unter mir schimmern, schreckt mich das nicht ab. 


Ein Blick zu den glitzernden Sternen, die vom Meer aus so lupenrein schimmern wie Diamanten und ich drehe mich mit dem Rücken zum Meer, breite meine Arme aus und schließe die Augen. Es kostet mich wenige Sekunden Überwindung, bevor ich mich rücklings ins Meer fallen lasse. 


Die Kälte schnürt mir fast die Lungen ab. Ich tauche in den Wellen unter und glaube fast zu erfrieren, bis ich schnell wieder auftauche. Gott, ist das kalt. Aber mit wenigen Schwimmbewegungen wird mir wärmer und das kühle Meer spült die letzten Reste unserer kleinen Session von meinem Körper. So ganz allein im Meer gegen die Wellen anzuschwimmen hat auch etwas Beruhigendes. Allerdings nicht lange, denn ich höre nach wenigen Minuten Rufe vom Schiff. 


»Maron!«, schallt Janes Ruf über das Meer, was mir herzlich egal ist. Sollen sie mich suchen. Ich bin weder angetrunken noch stehe ich unter Drogen, um den Meereswellen nicht gerecht zu werden. 


Nachdem die Rufe verklingen, schwimme ich meine Runden, entferne mich immer weiter vom Schiff und merke erst ziemlich spät, dass ich gegen eine Strömung ankämpfen muss, die mich vom Schiff forttreibt. Klasse. Ich kämpfe gegen sie an und brauche mehr Kraft als erwartet, um mich wieder der Scheherazade zu nähern. Von Weitem sehe ich am Geländer zwei Personen stehen, die vermutlich das Meer absuchen. 


»Geht wieder rein. Ich bin nur schwimmen!«, rufe ich ihnen zu und habe keine Ahnung, ob sie mich verstanden haben. Weiter schwimme ich auf das Boot zu, was mich viel Mühe kostet. Obwohl nur etwas Wind geht und der Himmel sternklar ist, muss irgendwo eine Strömung herrschen, die ich nicht kenne. Ich könnte mich ohrfeigen. 


Es sind um die zwanzig oder dreißig Meter, die ich vom Schiff entfernt bin, bis meine verfluchten Arme langsam taub werden. Gott, scheiße. Ich schwimme in ruhigen Schwimmzügen weiter, atme gleichmäßig aus und wieder ein, um kein Wasser zu schlucken. Denk bloß nicht daran, es nicht zu schaffen. Es wäre auch zu witzig, wenn ich hier ertrinken würde. 


Denk nicht solch einen Schwachsinn – ermahne ich mich. Reiß dich zusammen und konzentriere dich! 


Irgendwann sehe ich jemanden vom Schiff aus ins Meer springen und weitere Menschen an der Reling stehen. Merde – so war das verflucht nicht geplant! 


»Halte durch!« Ich erkenne die Stimme, die ich am allerwenigsten hören möchte. Zumindest nicht jetzt. 


»Schwimm weg, Gideon! Mir geht es gut!«, rufe ich ihm entgegen, aber finde es doch sehr schmeichelhaft, dass er mich retten möchte. 


»Sehe ich. Du treibst immer weiter abwärts, schon mal aufgefallen!«, brüllt er über die Wellen zu mir. Wie witzig. Als ob ich das nicht bemerkt hätte. 


»Ach und du jetzt nicht?« Ich versuche ihm entgegenzuschwimmen. Was für eine gottverfluchte Strömung!

Mir ist zwar nicht mehr ganz so kalt, trotzdem spüre ich, wie meine Kräfte in Beinen und Armen nachlassen. Und ich habe nicht vor, mich von Gideon retten zu lassen. Warum kommt nicht Lawrence oder ein rettungserfahrener Stewart?



»Hab dich!«, sagt er, schüttelt sein Haar aus dem Gesicht und umfasst meine Mitte. 


»Spinnst du? Ich bin nicht in Lebensgefahr, sondern wollte nur schwimmen gehen«, keuche ich unter den anstrengenden Schwimmzügen.

»Sicher, deswegen bist du außer Atem.«

»Du doch auch!«, kontere ich. »Lass mich los, sonst gehen wir beide unter. Und ich habe nicht vor, vor der Küste Italiens abzusaufen. Dafür liebe ich mein Land zu sehr.« 


Er lacht doch neben mir, aber lässt mich nicht los. 


»Warum bist du hier draußen?«

»Um meine Ruhe zu haben, nachdem ihr euren Spaß hattet«, antworte ich scharf. 


»Kannst du uns nicht Bescheid geben?«, will er wissen, und in seiner Stimme ist wieder die Strenge zu hören, die teilweise total überflüssig ist.

»Damit ich mich dir anvertraue? Süß, aber nein danke. Ich pfeife auf dein Vertrauen. Du weißt selber, wohin es uns geführt hat!« 


Keine Ahnung, woher die Wut kommt, entweder von meinen sich überschlagenden Gedanken oder da mich meine Kräfte in dem kalten Meer verlassen. Weil ich mich überschätzt habe. 


»Ja, unter anderem deswegen solltest du dich abmelden. Wenn du mir schon nicht mehr vertraust, dann Law oder Dorian.« Als ich zur Seite in sein Gesicht blicke, sehe ich sein Profil, an dem dunkle Haarsträhnen wie bei einem Model kleben. 


»Das würde ich nicht tun«, murmele ich so leise, dass er es nicht hören kann. Noch verfluchte zehn Meter. »Kannst du mich endlich freigeben? Ich kann allein schwimmen.« 


»Ich weiß, aber dir hätte etwas passieren können. Ich weiß nicht, was dich geritten hat, aber man springt nicht nachts ins Meer.«

Ich weiß ganz genau, wer oder besser was mich geritten hat. Ich lache in mich hinein. 


»Du bist auch solch ein moralisches Vorbild. Das nächste Mal werde ich es mir merken«, antworte ich ihm mit einem Lächeln, kaum dass wir die Leiter erreicht haben, und stoße ihn außer Atem von mir. 


Als ich die Leiter zu fassen bekomme und an ihr hochklettere, sehe ich über mir weitere neugierige Gesichter. Lawrence schaut belustigt, Jane besorgt, Dorian etwas alarmiert wie auch zwei Crewmitglieder. Wow, und das alles meinetwegen. 


»Mir geht es gut, macht euch keine Sor…«

Mit einem Mal werde ich an der Schulter gepackt und ins Meer zurückgezogen.

»Was willst du damit sagen, Maron? Bestehst du immer noch auf deine Wahnvorstellungen? Wie oft soll ich es dir sagen …«

»Gut, das wird mir zu intim. Zeit zu gehen«, verabschiedet sich Lawrence von der Reling aus und auch die anderen entfernen sich. »… Ich habe sie nicht gevögelt, sie nicht einmal geküsst! Für wen hältst du mich!« 


»Ich habe es mir nicht eingebildet! Ihr habt euch umarmt und …«

»Das war es auch!«, knurrt er. »Mein Schwanz gehörte bis zu unserer Trennung dir, verstehst du es? Ich habe keine Frau in der Zwischenzeit angefasst.«

»Ah, aber danach konntest du dich nicht zurückhalten?«, will ich wissen und ein Brennen in meinen Augenwinkeln lässt alles kurzzeitig vor mir verschwimmen. Er dreht verräterisch sein Gesicht zur Seite und atmet durch. 


Ich wusste es. Das ist Antwort genug. Selbstsicher greife ich zur Leiter und steige an ihr hoch. 


»Wie viele waren es? Zwei? Vier? Oder doch pro Monat zwei?«, werfe ich ihm vor und sehe, wie er unter mir ebenfalls die Leiter hochsteigt.

»Tu nicht so, als ob du ein Unschuldsengel wärst. Wie ich dich kenne, arbeitest du seit einer ganzen Weile in deiner Agentur, um deine Kunden zu befriedigen – das kommt auf dasselbe hinaus.« Er will mich fertigmachen, was lächerlich ist. 


»Wie bitte? Das ist mein Job!«, antworte ich, drehe mich zu ihm um und sehe, wie er sich geschmeidig auf das Deck zieht. »Außerdem habe ich die ersten Aufträge für nächste Woche bestätigt und die letzten Monate mit keinem anderen Mann geschlafen!« 


Es verletzt mich, seine Worte zu hören und gerade sein verblüfftes Gesicht zu sehen, als er meine Antwort hört. Ich erkenne Reue in seinen Augen, aber die wird das, was geschehen ist, auch nicht rückgängig machen können. Mag er die Dreckshure Rica nicht gefickt haben, dafür andere. Es kommt auf das Gleiche hinaus.

»Nun weißt du alles, Gideon. Au revoir!« Ich schnappe mir mit Tränen in den Augen ein Handtuch von der Ablage neben dem Pool, fange mir Blicke von der Crew ein und suche dann die Suite auf.

Ich könnte ihn vierteilen, auspeitschen oder ihm Schlimmeres antun für das, was er gesagt hat. Es kostet mich enorme Überwindung, ruhig zu bleiben. 


In der Suite angekommen, werfe ich das Handtuch wütend in irgendeine Ecke und suche die Dusche auf, da mein Körper nach Salzwasser stinkt. Warum verflucht musste er auch ins Meer springen! Allmählich wandelt sich alles, was ich für ihn empfunden habe, in Rache um. Der Gedanke, morgen die Brüder zu verlassen, erscheint mir plötzlich so einfach. Zuvor habe ich innerlich mit mir gerungen, ob ich es wirklich durchziehen sollte. Aber gerade würde ich nichts lieber tun. 


Unter der Dusche schlage ich zweimal mit der flachen Hand auf die Fliesenwände ein, um meine Wut loszuwerden. Ich brauche einen klaren Verstand und sollte mir nicht anmerken lassen, wie sehr es mich verletzt, diese Worte von Gideon zu hören. Er ist so durchschaubar, so einfach zu beeindrucken. 


Der Schaum rinnt meinen Körper entlang, den ich mit meinen Augen bis zur Abflussrinne verfolge. Am besten, ich packe noch heute meinen Koffer, um dann, während einer geeigneten Gelegenheit, in Genua zu verschwinden. Es ist das Beste. Denn länger ertrage ich seine Anwesenheit nicht mehr. 


Als ich aus der Dusche steige, sehe ich Gideon in der Tür stehen, greife nach einem frischen Handtuch und schlinge es um meinen Körper. Dann mache ich ihm Platz und will ihn selbst duschen lassen. Er riecht ebenfalls nach Salz und Seetang. Das Wasser tropft aus seinen Haaren und zeichnet weiche Schlängellinien auf seinem nackten Oberkörper ab. 


»Wir sollten endlich in Ruhe reden, um die Missverständnisse aus dem Weg zu räumen«, höre ich seine raue bestimmte Stimme. Ich greife zu meiner Kosmetiktasche, schaue ihm dann giftig entgegen und kämme mein nasses Haar zurück. 


»Ich möchte nicht mit dir reden. Dafür ist es zu spät.« Und ich habe jeden Grund, seine Aussprache zu verweigern. Er war es, der alles zerstört hat, uns zerstört hat! 


»Kleines, bitte. Erwarte nicht, vor dir auf den Knien zu rutschen, denn das werde ich nicht tun. Hör mir einfach zu. Dieses eine Mal«, beginnt er, als ich die Bürste beiseitelege und zu meiner Zahnbürste und Zahncreme greife. Ich höre ihm zu, allerdings behalte ich mir vor, seinen Worten Glauben zu schenken. »Ich schwöre dir bei meinem Leben und das unserer möglichen Kinder …« Spinnt er! »Ich hatte weder ein Verhältnis mit Ricarda noch sie gevögelt. Wir haben uns, wie ich es dir tausende Male zuvor erklärt habe, auf der Wallstreet getroffen, in einem Coffeeshop. Ich hatte weder ihre Telefonnummer noch wusste ich, dass sie ganz in der Nähe arbeitet.« Ah, und jetzt hast du ihre Nummer. Will er mich verarschen!

»Wir haben uns auf einen Kaffee getroffen und festgestellt, mit derselben Maschine nach Marseille zurückzufliegen. Was du gesehen hast, war eine bloße Einbildung. Ich würde und hätte dich niemals betrogen. Was hältst du von mir? Wir hatten ein Versprechen.« Ganz genau: dass wir uns ehrlich sagen, falls einer keine Gefühle mehr für den anderen aufbringen kann. Falls wir jemandem begegnen, in den wir uns verlieben. Wir wollten aufrichtig zueinander sein, da das Leben seltsame Wege geht.

»Kannst du dich noch an den Streit drei Wochen danach erinnern, als ich nach New York reisen musste?« 


Ich putze meine Zähne und schaue stur dem Spiegel entgegen. Natürlich kann ich mich daran erinnern, weil er eine verliebte Nachricht auf seinem Handy stehen hatte, die ich per Zufall auf dem Display gelesen habe. Ich habe es nicht nötig, sein Handy auf Nachrichten von anderen Frauen zu prüfen. Solch eine Frau war ich nie. Aber die Zeilen: 

 

»Bonjour, Gideon, der Abend vor drei Wochen war unvergesslich. Ich würde mich über eine Wiederholung freuen …«


 

Mehr konnte ich nicht auf dem Bildschirm erkennen – haben mir genügt. Was sollte unvergesslicher sein als eine Liebesnacht? Ich lasse mich nicht hintergehen. Erst recht nicht von ihm. 


»Ich habe niemals eine Nachricht dieser Art von Ricarda oder sonst einer Frau erhalten.« Er hält mich wirklich für unterbelichtet, für zu naiv oder kontrollsüchtig. Ich weiß, was ich gesehen habe. Aber wieder rolle ich das Thema nicht auf. Ich habe bereits genug mit ihm gestritten, mir so viele Momente meinen Kopf über ihn zerbrochen, wie ich seine Unehrlichkeit verdient habe. Selbst die Putzfrau in unserem Haus dürfte die Nachricht gelesen haben. Sie hat genau gesehen, wie es mir fast die Sprache verschlagen hat. 


»Erst als du mich nach der Reise verlassen hast, einfach so gegangen bist, ohne eine Nachricht, ohne irgendeinen Hinweis, wo du dich befindest, konnte ich das nicht auf mir sitzen lassen. Ich habe mir viel gefallen lassen, Maron. Deine Sturheit, deinen Eigensinn, sogar deine vorgetäuschte und zum Teil überflüssige Eifersucht mit deinen Nachrichten. Aber länger lasse ich mir das nicht mehr bieten.« Welche Eifersuchtsnachrichten? 


Ich spüle meinen Mund aus, säubere dann die Zahnbürste und stelle sie in das Glas auf den Waschbeckenrand zurück. 


»Und gut, ja, ich habe Ricarda zu dieser Hochzeit eingeladen, um dich zu verletzen. Es war scheiße, das gebe ich zu. Aber ich habe sie kein einziges Mal gevögelt, verstehst du es endlich!«, will er sich erklären, was vollkommen unnötig ist. »Die anderen waren nur, um mich abzulenken. Du bist und bleibst meine Frau, die ich will und liebe.« 


Ich blinzele zur Decke auf, weil Tränen sich in meine Augen einnisten. Allmählich verstehe ich, was er vorhat. Er will mich tatsächlich zurück. Aber das ist nicht so einfach. Er kann mich buchen, mich vögeln, mich küssen, doch ich komme nicht so einfach zurück. 


»Danke für deine ehrlichen Worte«, antworte ich ihm, drehe mich von ihm weg und will das Bad verlassen.

»Das ist alles? ‚Danke für deine ehrlichen Worte‘?«, wiederholt er mich mit einem missverstehenden Klang in seiner Stimme und bekommt mich an der Schulter zu fassen. 


»Ja, das ist alles, denn nun weiß ich, woran ich bin. Du wurdest verarscht. Wir beide wurden verarscht – und das mehrmals.« In seinen grünen Augen kann ich ablesen, dass er kein Wort von mir versteht. Es ist allerdings so. 


Ich würde ihm niemals eifersüchtige Nachrichten schreiben. Mit Sicherheit war es auch kein Zufall, dass ich die Nachricht auf seinem Smartphone gelesen habe. Wer auch immer es war, er hat riskiert, dass wir nicht dahinterkommen. Er war clever, selbstsicher und von sich überzeugt, es würde niemals rauskommen. Doch allmählich fügt sich das Puzzle immer weiter wie zu einem Mosaik zusammen. 


»Wie meinst du das?«, will er wissen und blickt mir tief in die Augen, um darin die Wahrheit ablesen zu können. 


»Zeig mir die Nachrichten, die ich dir geschickt haben soll. Sie können nur am 21. Januar verschickt worden sein.« An dem Tag, an dem ich mein verfluchtes Telefon die gesamte Zeit gesucht habe. 


»Du erinnerst dich daran, als du sie mir geschrieben hast? Rede mit mir, Maron. Warum hast du mir die Dinge unterstellt? Warst du angetrunken?« 


»Ich trinke nie!«, fauche ich ihm entgegen. »Und das weißt du. Außer ihr nötigt mich dazu.« Er gibt meine Schultern mit einem rätselhaften Gesichtsausdruck frei, geht in die Suite und kommt mit seinem iPhone zurück.

»Warte.« Er sucht die Nachrichten durch, während ich innerlich erleichtert darüber bin, dass er sie noch besitzt. Sie sind ein Beweis, ein deutlicher Beweis, dass wir verarscht wurden. Ich brauche nicht lange zu raten, von wem. »Hier, das Zeug, was du mir vorgeworfen hast.« 


Er reicht mir sein Handy, auf dem ich folgende Nachrichten lese: 

 

Das von gestern Nacht werde ich dir nicht verzeihen. Ich werde mich nicht länger hintergehen lassen. Ich möchte mit keinem Mann zusammen sein, der mich belügt. 


Lebe wohl.
 

Ich würde niemals »Lebe wohl!« schreiben. In einer weiteren Nachricht darüber, die älter ist, lese ich:
 

Warum tust du mir das an???! Ich habe dich geliebt. Jetzt sehe ich dich mit einer anderen! Du gibst dir nicht mal die Blöße und schreibst mit ihr nachts. Ich weiß ganz genau, dass du mich nicht mehr liebst. Du betrügst mich und hast Sex mit ihr. Ich weiß es ganz genau!!!

Das genügt mir. Ich beende es!!! 

 

Mir fällt es schwer, nicht zu lachen, als ich die Nachrichten lese. Vermutlich glaubt Gideon, ich wäre verrückt oder stände unter Drogen. 


»Süß, aber würde ich Sex schreiben und derart viele Ausdruckszeichen verwenden? So verzweifelt wäre ich nicht, um dir diese Nachricht zu schicken, noch diese Nachricht derart dämlich zu formulieren. Das war ich nicht. Uns hat jemand sehr gekonnt ausgespielt. Warum auch immer. Und du hast ihnen geglaubt.«

Er zieht seine Brauen zusammen, sodass sich über seinem Nasenrücken eine feine Falte abbildet, als er das Smartphone auf dem Waschtisch ablegt. 


»Wieso hätte ich es auch nicht tun sollen? Sie kamen von dir. Willst du sagen, jemand hat daran gearbeitet, unsere Beziehung zu zerstören?«, fragt er mich in seinen Shorts und umfasst meinen Hals, um mich zur Wand zu drängen. 


»Bist du so blind, Gideon? Du bist in den Medien bekannt, steinreich und gut aussehend. Halb Frankreich kennt dein Gesicht. Du weißt genau, wer es war. Und es ist dieser Person gelungen, uns auseinanderzubringen. Du hast dich in deine Arbeit verkrochen und Frauen, deren Namen du vermutlich nicht mal kennst, gefickt, während ich gegangen bin. Ich bin nicht die eifersüchtige Frau, die es nötig hat, dir vorwurfsvolle Nachrichten zu schicken. Das hättest du wissen müssen. Aber nein, stattdessen hast du den Nachrichten vertraut und mir nicht zugehört.« 


Mit dem Handtuch um den Körper geschlungen, schiebe ich ihn beiseite. »Ich werde schlafen gehen, um das alles zu verarbeiten. Und diese Nacht nicht im Bett. À plus tard.«

»Lass mich auf der Couch schlafen«, will er mich aufhalten.

Er kann wirklich zuvorkommend und charmant sein. Ich nicke, dann verlasse ich das Bad, aber nicht, ohne ihm einen letzten Blick entgegenzuwerfen. Während unseres Gespräches ist mir nicht entgangen, wie schlimm seine Fingerknöchel aussehen. Sie müssen immer noch schmerzen und bei jedem Krümmen der Finger spannen. Normalerweise würde ich sagen, selbst schuld. Aber ich kann es nicht.
 




15. KAPITEL
 

Am nächsten Morgen pustet mir ein warmer Atem ins Ohr, was kitzelt. Ich brauche einige Sekunden, um wach zu werden und neben mir Lawrence liegen zu sehen. 


»Ah!«, schreie ich laut auf, realisiere, im gleichen Bett eingeschlafen zu sein, wie nun aufzuwachen. Aber er liegt neben mir. Was ist passiert? Ich war gestern weder angetrunken noch stand ich unter Drogen. Nach dem Duschen bin ich ins Bett gekrochen und ziemlich schnell eingeschlafen. Gideon wollte auf der Couch schlafen und das Angebot habe ich nicht ausgeschlagen. 


»Sei nicht so laut«, knurrt Law neben mir ins Kissen. Ich hebe die Decke an und sehe ihn nackt in seiner vollen Schönheit neben mir liegen. Was verflucht ist passiert? 


Aber ich trage Schlafshorts und ein Top. Das erleichtert mich ungemein, da ich hoffentlich nicht an meiner Zurechnungsfähigkeit zweifeln muss. 


»Verschwinde aus meinem Bett, ansonsten verpasse ich dir einen Tritt in deinen sexy Arsch.« Okay, das würde ich nicht tun. Aber ansonsten wird er wohl nie wach. Mein Blick wandert zum Wecker. Merde! Es ist bereits 8.37. 


Wir werden in vier Stunden das Schiff verlassen und dann mit einem Jet nach Dubai geflogen. Allerdings ohne mich. 


»Das machst du eh nicht. Komm, kuschel dich an mich. Ich mag es, wenn sich Frauen am nächsten Morgen verschmust wie eine Katze an mich schmiegen.«

»Damit du gleich geil wirst und mich vögelst? Ich bin keine Närrin.« 


Er stöhnt in das Kissen. Wie verflucht ist er ins Zimmer gelangt? Wo ist Gideon? Und seit wann ist Lawrence hier bei mir? 


»Kannst du nicht ein Mal ernst sein? Ich bin noch nicht im Fick-Modus. Also behalte die Nerven. Ich will nur pennen. Klar?«

Ich schiebe eine Strähne hinter mein Ohr, erhebe mich in dem Bett und würde am liebsten Gideon rufen, um seinen Bruder von mir zu entfernen. Doch Law sieht so niedlich aus, wenn er schläft. So brav und unschuldig, was, das weiß ich genau, er nicht ist. 


»Schlaf ruhig noch etwas«, hauche ich ihm entgegen, fahre mit den Fingern über seine Wange, weiter seinen Bart entlang. »Es ist 5.23 Uhr«, lüge ich, um ihn vom Aufstehen abzuhalten. Als er leise seufzt, das Laken über sich zieht und sich umdreht, könnte ich mir ein High-Five selbst geben. Vorsichtig steige ich aus dem Bett, so leise, um der Matratze nicht mal einen Laut abzuluchsen. 


Auf nackten Füßen greife ich mir ein Kleid, Unterwäsche und Schuhe, bis mir die Bondageseile entgegenschielen. Oh, was für eine günstige Gelegenheit. Luis hat tatsächlich mitgedacht.
 

***
 

In meinem schwarzen knielangen Kleid, mit einer Sonnenbrille auf der Nase und in meinen dazu passenden Keilsandalen ziehe ich leise meinen gepackten Koffer hinter mir her. Gerade so leise, dass weder Law noch Gideon ihn hören können. Obwohl … als ich den Wohnraum betrete, kann ich Gideon nicht auf der Couch vorfinden. Er ist ein Frühaufsteher und meistens vor mir wach. Es gab nur wenige Augenblicke, in denen ich ihm beim Schlafen zusehen konnte. Höchstens am Morgen, wenn er die Nacht zuvor getrunken hat. 


»Bonjour«, begrüße ich eine Stewardess, die eifrig den Frühstückstisch deckt. Aus den Fenstern kann ich die Stadt Genua erkennen. Die alten Renaissancepaläste, die in der Morgensonne erstrahlen und von zahlreichen Büro- und Wohnhäusern in einem getünchten Gelb eingeengt werden. Eine bezaubernde Stadt. 


»Bonjour, Madame Noir. Möchten Sie einen Kaffee?«, fragt mich die freundliche Angestellte, die im selben Alter wie ich sein dürfte. 


»Liebend gern. Liegt die Gangway bereits an?«, möchte ich wissen und denke im gleichen Augenblick, dass ich selbst danach hätte schauen können.

»Ja, wir rechneten bereits seit 8 Uhr mit Monsieur Chevalier und seiner neuen Madame Chevalier. Bisher ist niemand erschienen«, säuselt sie, als sie mir in eine Tasse Kaffee schüttet. Gideon scheint ebenfalls beschäftigt zu sein. Zumindest bin ich ihm nicht begegnet. 


Was für ein günstiger Moment. Ich nehme zwei Schlucke von meinem Getränk, bevor ich mich wieder erhebe. »Ich bin gleich wieder da.« Ich verabschiede mich von der jungen Frau und schnappe mir auf dem Deck meinen Koffer. Es muss sein. Ich kann nicht länger auf dem Schiff bleiben. Nachdem ich gestern Gideon die Augen geöffnet habe, wird er möglicherweise umdenken. Aber für mich ist es zu spät. Was Ricarda auch vorhat, er sollte selbst herausfinden, wie falsch sie ist. 


Ich war zugegeben selbst erstaunt darüber, dass sie nichts unversucht lässt. Dass alles ein abgekartetes Spiel war, wusste nicht mal ich. Bis gestern. 


Allerdings ändert es nichts an meinem Entschluss. Ich muss das Schiff verlassen, den nächsten Flughafen aufsuchen, um meinen Flug in drei Stunden nach Marseille zu erreichen.

Schließlich will sie mich finanziell in den Ruin treiben, was ich mir nicht gefallen lasse. Und zu Law: Er kann von mir nicht erwarten, Al Chalid um den Finger zu wickeln. Eine Reise nach Dubai wäre schön gewesen – doch ich kann nicht. 


Mit dem Koffer betrete ich die Gangway und werfe am Yachthafen einen letzten Blick auf die Scheherazade zurück. Dass mir Blicke der Angestellten folgen, weiß ich, trotzdem werden sie mich nicht aufhalten. Eilig laufe ich über den Steg, an zahlreichen teuren Schiffen vorbei und winke im Hafen ein Taxi zu mir. Das läuft besser als gedacht. Noch immer spüre ich die Male auf meinen Pobacken und rieche Gideons Duft an mir. Es wird mich jedoch nicht umentscheiden lassen. Nein, ich werde gehen. Ich muss nach Marseille zurück.

Entschlossen schließe ich, nachdem der Fahrer mein Gepäck im Kofferraum verstaut hat, die Taxitür und atme durch. 

 




GIDEON
 

»Was pennst du in Marons Bett?« Unsanft wecke ich meinen Bruder mit einem verschmitzten Lächeln, da er wie ein Hund angeleint wurde. Mit dem Fuß trete ich gegen seine Beine. 


»Lass mich schlafen, verdammt.« 


»Hast du mal auf die Uhr gesehen? Es ist kurz vor halb zehn.« Ich warte den Moment ab, in dem er begreift, mit den Gelenken zusammengebunden im Bett zu schlafen. 


»Quatsch nicht. Vor gefühlt zehn Minuten sagte mir dein Kätzchen, es sei kurz vor sechs.« Sagte sie das? 


Ich bin bereits seit acht Uhr wach, habe geduscht und war anschließend im Fitnessraum, um die ganzen Informationen von gestern Nacht zu verarbeiten. Und ich gebe Maron recht. Jemand hat uns ausgespielt, und das gekonnt. Anders kann es nicht sein. Aber fuck – wenn Ricarda dahintersteckt, dann …

»Wo ist das Biest!«, brüllt Law plötzlich, nachdem er gecheckt hat, von ihr gefesselt worden zu sein. Und wie ich sehe, auch an den Fußgelenken. Braves Mädchen. 


Mein Bruder wälzt sich im Bett, braucht keine drei Sekunden, um hellwach zu sein, und stürzt in einer schnellen Drehung aus dem Bett. 


»Bravo. Ich glaube, du brauchst noch ein Weilchen, um beim Frühstück einzutreffen.« Ich lache ihn aus, drehe mich um und verlasse das Schlafzimmer. Was auch immer er hier zu suchen hat, Maron scheint es nicht gefallen zu haben. 


Im Speiseraum angekommen, finde ich zwei Angestellte vor, die einen Kaffee von der Tischplatte abräumen. Weder Maron noch Dorian oder Jane sind zu sehen. Schlafen die beiden noch? Muss Dorian sie wirklich, kurz bevor wir das Schiff verlassen, vögeln? 


Allerdings erklärt es nicht, wo sich Maron befindet. 


»Haben Sie Maron Noir gesehen?«, frage ich zwei Stewardessen. Sie tauschen Blicke aus und nicken.

»Sie war hier, hat ihren Kaffee kaum ausgetrunken und dann vor gut zwanzig Minuten das Schiff verlassen.«

Sie ist gegangen?!



»Mit Gepäck?«, will ich wissen und gehe auf sie zu. 


»Oui, mit ihrem Koffer.« 


Shit, deswegen hat sie Lawrence gefesselt. Und der Vollidiot checkt es nicht einmal. Da gehe ich ein Mal fort, um zu trainieren, und die Kleine versucht die Reise abzubrechen. Warum auch immer. Sie redet ja nicht mit mir! 


Ich könnte sie gehen lassen, es könnte mir egal sein, da Dorian sie gebucht hat. Doch das ist es mir nicht. Wenn ich auf diesem Schiff bleibe und dadurch nicht nach New York fliegen kann, wird sie ebenfalls bleiben. Wir haben längst nicht alles besprochen. 

 




LAWRENCE


 

»Scheiße, fuck, was für ein Morgen«, beschwere ich mich, knote mit den verfluchten zusammengebundenen Händen die Fesseln um meine Fußgelenke los, dann die von meinen Händen. Es dauert eine ganze Weile, bis ich mich befreit habe. Die Kleine kann was erleben, sollte ich ihr wieder begegnen. Ich werde sie durchvögeln, dass sie nicht mehr weiß, wo geradeaus ist! 


Da legt man sich zu ihr ins Bett und das ist der Dank! 


Fluchend ziehe ich mich an und suche dann das Schiff nach der kleinen Verräterin ab. Ich weiß ohnehin, dass sie das Segelschiff verlassen hat. Sie ist nicht debil. Sie weiß, dass ich sie getäuscht habe. Die Information, dass wir abends zum Flughafen fahren, obwohl das Schiff längst ankert, dürfte sie bereits hinterfragt haben. Cleveres Mädchen. Aber nicht clever genug. 


Breit grinse ich in mich hinein und betrete den Frühstücksraum. Gideon tobt vor Wut, das kann ich an seinen mahlenden Kiefern ablesen. Dorian ist wie immer die Ruhe selbst und Jane wirkt nervös. Wie immer genießt Dorian seine Plörre von Tee und Jane knabbert an einem Brötchen. Sie kann an etwas viel Besserem knabbern – denke ich, gehe auf den Küchentisch zu und greife nach einer Saftpackung. Dann schraube ich sie auf und trinke daraus.

»Wirst du es dir jemals abgewöhnen! Man trinkt nicht aus der Packung«, fährt mich doch mein Lieblingsbruder an, der vollkommen neben der Spur läuft.

»Und? Wen stört’s?« Ich grinse und biete ihm die Packung an. »Mal kosten?« 


»Nein, eher würde ich aus dem Abfluss trinken.« Gideon fährt sich durch sein Haar. Eine Macke, die er immer hat, wenn er aufgebracht ist. Und die mir verrät, wie er in Aufruhr ist wegen der kleinen Madame Noir. Keiner scheint hier zu wissen, wo sie ist. 


»Fangen wir von vorn an«, sagt Dorian. »Sie ist gegangen. Kurz vor neun, nachdem sie Lawrence im Bett festgebunden hat.«

»Das ist falsch«, unterbreche ich seine analysierende Rede. »Sie hat mich nicht am Bett festgebunden, sondern mir die Hand- und Fußgelenke zusammengebunden.«

»Macht das einen Unterschied?«, fragt mich Gideon mit einem genervten Stöhnen.

»Nö, aber ich wollte es korrekt darstellen.« Ich könnte die zwei Pfeifen auslachen. Vollkommen aus dem Häuschen, weil ein Weib geflohen ist. Ich würde es auch tun. Gideon hat ihr mehr als zugesetzt.

»Okay, vergessen wir den Einwurf. Sie ist gegangen. Wohin? Und warum?«, fragt Dorian. Ach, ich liebe seine taktische Doktorandenart. Er wirkt wie in seinem Element. Als sei er der ältere Bruder von uns, der sich nun erlauben kann, uns in den Arsch zu treten. 


Am Tisch nehme ich Platz und lausche dem anregenden und doch interessanten Gespräch. Mit einem leckeren Croissant, auf dem ich kaue, höre ich immer weniger zu, sondern widme mich meinem Handy. 


»Dich scheint es nicht zu interessieren, dass sie gegangen ist«, stellt Dorian fest und beugt sich mir auf dem Tisch entgegen – penibel die Ellenbogen abgestützt und seine Hände gefaltet, als würde er Gott befragen wollen. 


»Sicher.«

»Sicher? Ist das alles?«, will Gideon wissen. »Was hattest du eigentlich in ihrem Schlafzimmer zu suchen?«

»Tja, es ist ja euer Schlafzimmer, und ich will nicht wissen, was ihr gestern für einen Streit hattet, dass du auf der Couch pennen durftest. Ich habe mich gegen zwei Uhr zu ihr gelegt.«

»Und?«, hakt er nach wie meine Mutter, als ich vierzehn war und zusammengeschissen wurde, nachdem ich mit Kumpels eine Wand mit Graffiti vollgesprayt habe. 


»Und was?« Genervt schaue ich, auf dem Croissant kauend, auf. »Ich habe mir ihre Nummer besorgt. Keiner von euch zwei Affen war dazu in der Lage. Ich wusste, sie würde abhauen.« Jane fällt fast ihr Make-up aus dem Gesicht, während Gideon der Mund offen stehen bleibt. Dorian schaut mir zweifelnd entgegen. 


»Ich kann sie anrufen. Aber wenn du es tun würdest, wäre es wohl das Beste. Ich bin ja noch mit Essen beschäftigt. Hier.« Ich wähle Marons neue Handynummer und werfe das Smartphone Gideon entgegen. »Überlege gut, was du ihr sagst, und vergraule sie nicht.« 


Gelassen erhebe ich mich, nehme noch einen Schluck aus der Saftpackung, schnappe mir das Croissant und denke, dass eine Runde schwimmen nicht schaden könnte. Schließlich sollte ich doch auf eine gesunde Lebensweise achten.

Diese Vollidioten. Ich lache sie aus.
 
 




16. KAPITEL
 

»Ja?« Ich gehe an mein Telefon, nachdem ich das Flughafengelände betrete. Erst in zweieinhalb Stunden geht der nächste Flug nach Marseille, den ich bereits gebucht habe.

»Komm zurück, Kleines.« 


Was? Gideon ist am Telefon? Ich dachte, es wäre ein neuer Interessent, der mich buchen will, oder sonst wer, der eine neue Nummer hat. Wie ist er an meine verfluchte Nummer gekommen?

»Dafür ist es zu spät, Darling. Ich habe Verpflichtungen. Du wolltest selbst vor zwei Tagen das Schiff verlassen«, erkläre ich ihm.

»Par pitié …« Ich höre Hintergrundgeräusche wie die von Krankenwagensirenen, Hupen von Autos und das Summen eines Motors. 


»Du brauchst mich nicht anzuflehen. Es braucht seine Zeit. Gib sie mir.« Ihn die Worte aussprechen zu hören, tut mir in der Seele weh. Er würde niemals betteln, wenn es ihm nicht am Herzen läge und ihm wichtig wäre.

»Die wirst du in Dubai erhalten. Versprochen. Ich gebe dir die Zeit, die du brauchst, dafür möchte ich, dass du …«

»Wieder Bedingungen?«, hake ich nach und ziehe die Brauen zusammen, bevor ich auf meinen Schalter zugehe. Ich wusste, er würde Bedingungen stellen, um mich zu ködern.

»Was ist falsch daran, dass ich nicht möchte, dass du als Escort arbeitest? Du hast etwas Besseres verdient, das brauche ich dir nicht zu sagen.« Eine Autotür wird geschlossen, zumindest erkenne ich das Geräusch, leise Worte ausgetauscht, dann lausche ich seinem Atem. Er scheint zu laufen. Wohin? Gänsehaut zieht sich über meine Arme, als ich mich im Flughafenareal umblicke. 


»Es ist mein Leben. Meine Entscheidung und …« 


»Lawrence hat mir von der Erpressung erzählt.« Dieser Bastard. Ich wusste, dass er irgendwann seine Klappe nicht mehr halten wird. 


Wie erstarrt bleibe ich in dem gläsernen Gebäude neben dem Sportwagen, einem Jaguar XF, der ausgestellt wird, stehen und fahre mir über die Stirn. Aber was ist verkehrt daran, wenn er es erfährt? Es war eine Frage der Zeit, bis diese Lüge auffliegen würde.

Mit dem Koffer in der Hand und dem Handy zwischen Schulter und Ohr geklemmt, schaue ich mich erneut um. Dann erkenne ich einen gut aussehenden Mann, der ebenfalls ein Smartphone am Ohr hält und direkt auf mich zukommt. 


»Nein«, keuche ich und bin wie zur Salzsäure erstarrt. In seiner gewohnt ruhigen Art schiebt er seine Sonnenbrille auf das Haar zurück und steht in wenigen Schritten vor mir. Langsam lasse ich mein Handy vom Ohr sinken, wie auch er, blicke in sein Gesicht auf und spüre, wie es mir die Sprache verschlägt. Mein Herz flattert so schnell wie die Flügelschläge eines Kolibris, während mir flau in der Magengegend wird. Wie hat er mich gefunden? Woher weiß er, wo ich mich aufhalte?

»Salut, Maron.« Er begrüßt mich mit seiner dunklen samtigen Stimme, die ich so sehr vermisst habe. 


»Kean«, bringe ich keuchend über meine Lippen hervor. 


Die Welt scheint sich um mich herum zu drehen, als ich begreife, dass er wirklich vor mir steht, er mich aufgesucht hat. Denn ein Zufall ist es mit Sicherheit nicht. Ich glaube nicht an Zufälle.




Und zum Schluss ...
 

Vielen Dank, für den Kauf von »Sehnsüchtig - Gegangen«. 


Ich hoffe, ihr hattet schöne Lesestunden. 

 

Die Geschichte von Maron Noir und den Chevalier Brüdern wird definitiv weitergehen. Der Folgeband wird voraussichtlich Anfang 


Oktober 2016 mit dem Titel »Sehnsüchtig – Verbunden« erscheinen. 

 

Zu guter Letzt danke ich meinen Testleserinnen: 


Gaby, Natalie und Jessica sowie meiner Korrektorin, Sybille Weingrill. Und an dieser Stelle möchte ich mein wunderbares Trailer-Team nicht vergessen: 


Merci – Peggy und Ricke für den wunderschönen Trailer, den ihr gezaubert habt.
 

Für diejenigen, die sich E-Books über ominöse Plattformen unberechtigt herunterladen: Ja, ihr dürft ein schlechtes Gewissen haben!
 

Alles Liebe,

Eure D.C.Odesza 
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